
Juden, (Z des Thomas VO Aquın, gygemalt Literatur:
VO  - Andrea dı Buonaıiuti für den Kapitelsaal VO  —. Marıa Reider, Jews in Medieval Art, in ders.: LSSays Antı-
Novella, Florenz). Dazu gehört die Bestätigung der Ora semitısm, New ork 1942, 1946; Roth, Portrauits and
durch Kaiser Heıinrich VII beı seinem Einzug ın Rom, Carıcatures ot Medieval! English Jews, 1n ders.: Essays(Codex Baldunnı, 1330, Koblenz, Staatsarchiv, Abs and Portraıuts in Anglo Jewish Hıstory, Philadelphia 1962,Nr oder 1 Konstanz durch den neugewählten Papst ft.; Oepke, Das nNnNCeuUS Gottesvolk, Gütersloh 1950Ö;Martın V.,, Als Zeremonıie, die für dıe Inthronisation des Seifferth, 5Synagoge un Kırche ım Mittelalter, Mün-
Papstes wıchtig WT, dargestellt 1n der Handschrift des chen 1964; Blumenkranz, Juden un Judentum 1n der
Rosgartenmuseums, Konstanz, der Chronik des Uirich mittelalterlichen Kunst; Nordström, The uke of
Rıchental. Den Glauben der Christen bestätigen die Wun- Alba’s Castıiılıan Bıble, Uppsala 1967; Rubens, Hıs-
der, die sıch VO Juden angeblich veschändeten Hostıien COrYy otf Jewish Costume, London 1967; Schiller, Ikono-
oder VO  .} ihnen angeblich umgebrachten Kındern ereignen. graphie der christlichen Kunst, Bd. 1 un 2, Güterslioh

Spottbilder 1966 un: 19768; Kiırschner, Deutsche Spottmedaillen aut
Juden, München 1968Dieses 'Thema ISt auch Aut manchen Spottmedaillen dar-

gestellt, w1€e $1e seit dem Begınn des Jahrhunderts aut- Bildhinweise:kommen. 7Zu den Spottmedaillen relig1ösen Inhaltes DC-
Ooren  .. auch die Taufmedaıillen, dje gewöhnlich Zweıtel ırk Bouts Passahmahl (Schiller, 11, Abb 103)

Schmerzensmann, Köln, Wallraf-Richartz-Museum (Schil-der Aufrichtigkeit der Konversion ZU Ausdruck bringen. er, Bd IL, Abb /20} Hıldesheim, Taufbecken (GertrudLegenden Schiller, I, Abb 448) Juden belagern Glaubensburg
Judendarstellungen finden sıch auch iın Legendenbildern (Blumenkranz, Abb 49, 43) Juden durchbohren
WI€e der Legende V0()]  — der Auffindung des Treuzes. YSt der Kreuzesbild (Blumenkranz, Abb 65, 54} Danizel
euzeıt gyehört der Legendentypus Vo: Ewiıgen Juden Norsa un Familiıe (Blumenkranz, Abb 26, 27} Rat-
Er 1St Gegenstand vieler Holzschnitte, 1m Jahr- hauspropheten, Köln, Wallraf-Richartz-Museum (Monu-
hundert VOTrT allem VO:  ; Gustave Ore dargestellt un: VO:  — Judaıca Handbuch, Beıitrag, Peter Bloch, Abb 132)
Wilhelm Kaulbach in seinem Bild „Zerstörung Jerusa- Rembrandt, Porträt einNes Juden (München, Alte Pinako-
Jems  $ Bayerische Staatsgemäldesammlungen. e

Rundschau
Der Brand 1n der Al-Aksa-Moschee, August 1969

Zum Vorgang des Brandes 71 1969 selbst bringen W1r ÄAus- Konterenz, entnehmen WIr dem „Usservatore Komano . Es folgen
führungen der „Herder-Korresponenz SsOW1€ Au „Emuna” Erklärungen UNM: Aufrufe ssrgelischerseits und RN anderen Ländern:
„Notızen ZU' Brand“. Anmerkungsweise Wr über das mittlerweıle Die offiziellen Erklirungen des israelıschen Miınisterpräsidenten, TAau

den Brandstifter Rohan eErgangen Urteil YO' 30 Dezember Golda Meır, VO|! 21 1969 un des israelischen Außenminıisters
1969 berichtet. ıne Darstellung „der Reaktionen ın der arabıschen Eban VOmM 24 1969, der Aufrut des israelıschen „Intertfauth Com-
Welt“ un ber z€ panıslamısche Konferenz 1n Rabat“ ntnehmen mittee“ von Juden, Christen und Moslems SOW1€ eın Kommentar A2u5S

WIr ILLE freundlıcher Genehmigung ıhrer Schriftleitung, leicht gekürzt, dem „Christian omment“ der „Jerusalem Post“ der oftenbar YÜü  $

der „Herder-Korrespondenz“ Nr 10 un 11 YO Oktober un: No- der „Raınbow-Gruppe” inspırliert 1s5t terner e1in Autrut der iınter-
vember 196' Sie nchält auch „Eine Stellungnahme des Papstes” Vom natıonalen buddhistischen Vereinigung AuUSs Colombo und Erklärungen

1969 Den Wortlaut des Telegramms Wn 'aDps Paul VT VOIN verschiedener Kırchen un Vereinigungen ZUrFr christlich-jüdischen Be-
1969 aAls Nntwort auf die VO Könıg Hassan IL den 'apst CENUNg 45 mehreren Ländern.

gerichteten Botschaft VO' 30 1969, dem Vorabend der ıslamischen

Der Brand 27, August 969 die yleiche Bedeutung Ww1€e die Omar-Moschee (der Felsen-
dom), die i Mittelpunkt des yleichen Areals steht Ails

Die „Herder-Korrespondenz“ 23/10), Oktober 1969, 459 T., Brandstifter wurde sehr bald nach der Tlat der 28)jährıgeschreibt: Australıer Rohan ermuittelt. Rohan gehört einer fun-
Am Morgen des 21 Äugust 1969 zerstOrte eın ran das damentalistischen Aristlichen Sekte un ebte SeIt
Innere der Al-Aksa-Moschee 1 Jerusalem. Die Moschee 1st dem 1969 1n Israel. Als Tatmotiv gab A daß das
autf dem Areal des Tempelplatzes velegen, hat jedoch nıcht Kommen des Messjas (ın diesem Falle ohl die Arusie

Entnommen (leicht gekürzt) aus: FEmuna IV/5), Oktober 1969, N dıe Schutzmauern der Herodianischen Zeıt. Dieser Heilige Platz
355), mıt freundlicher Genehmigung der Schriftleitung. (Alle An- bedeckt eLiwa eın Sechstel der pEesamtLeEN Altstadtfläche VOonN Jerusalem.

merkungen Red FR.) Seine überhöhte zentrale Platttform WwIr'! seIit dem Jahre 6971 VOoNn dem
<} Dem „Mitteilungsblatt des rgun leJ Merkas Europa“ durch Abd el-Malik, den Nachfolger (Omars, in byzantinıschem Kır-
35), 'Tel Avıv, 1969, 77 entnehmen Wır m1ıt Genehmigung der chensti] errichteten „Felsendom“, irrtumlıch als Omar-Moschee be-
Schriftleitung: kannt, geziert. Dieser großartıge Bau war icht ZU' Gebethaus der

Mosiems bestimmt, sondern Zur Überdachung des Heilıgen Felsens,
Diıe Moschee sa aut dem vermutlich der Brandopferaltar des Herodianıschen Tempels
Der Berg Morı1a, der neunhundert Jahre der Antıke der TIräger dreijer gestanden hat
aufeinanderfolgender jüdıscher Tempelbauten WArTL, hat ın der heutigen Als eigentlıches Gotteshaus hıngegen dıent die das Jahr 710 VOoInNn

Ausdehnung VO: 145 01010 Quadratmetern noch immer den Umtang Kalıiıten aA1l-Walıd auf den Irüummern der Justinianischen Marienkirche

Juden, (z. B. des Thomas von Aquin, gemalt 1366-1368 
von Andrea di Buonaiuti für den Kapitelsaal von Maria 
Novella, Florenz). Dazu gehört die Bestätigung der Tora 
durch Kaiser Heinrich VII. bei seinem Einzug in Rom, 
(Codex Balduini, um 1330, Koblenz, Staatsarchiv, Abs. 1 
C Nr. 1) oder in Konstanz durch den neugewählten Papst 
Martin V., als Zeremonie, die für die Inthronisation des 
Papstes wichtig war, dargestellt in der Handschrift des 
Rosgartenmuseums, Konstanz, der Chronik des Ulrich 
Richental. Den Glauben der Christen bestätigen die Wun-
der, die sich an von Juden angeblich geschändeten Hostien 
oder von ihnen angeblich umgebrachten Kindern ereignen. 

E. Spottbilder 

Dieses Thema ist auch auf manchen Spottmedaillen dar-
gestellt, wie sie seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts auf-
kommen. Zu den Spottmedaillen religiösen Inhaltes ge-
hören auch die Taufmedaillen, die gewöhnlich Zweifel an 
der Aufrichtigkeit der Konversion zum Ausdruck bringen. 

F. Legenden 
Judendarstellungen finden sich auch in Legendenbildern 
wie der Legende von der Auffindung des Kreuzes. Erst der 
Neuzeit gehört der Legendentypus vom Ewigen Juden an. 
Er ist Gegenstand vieler Holzschnitte, im 19. Jahr-
hundert vor allem von Gustave Dore dargestellt und von 
Wilhelm Kaulbach in seinem Bild „Zerstörung Jerusa-
lems", Bayerische Staatsgemäldesammlungen. 

Literatur: 

J. Reider, Jews in Medieval Art, in ders.: Essays on Anti-
semitism, New York 1942, 1946; C. Roth, Portraits and 
Caricatures of Medieval English Jews, in ders.: Essays 
and Portraits in Anglo Jewish History, Philadelphia 1962, 
22 ff.; A. Oepke, Das neue Gottesvolk, Gütersloh 1950; 
W. Seifferth, Synagoge und Kirche im Mittelalter, Mün-
chen 1964; B. Blumenkranz, Juden und Judentum in der 
mittelalterlichen Kunst; C. 0. Nordström, The Duke of 
Alba's Castilian Bible, Uppsala 1967; A. Rubens, A His-
tory of Jewish Costume, London 1967; G. Schiller, Ikono-
graphie der christlichen Kunst, Bd. 1 und 2, Gütersloh 
1966 und 1968; B. Kirschner, Deutsche Spottmedaillen auf 
Juden, München 1968. 

Bildhinweise: 

Dirk Bouts: Passahmahl (Schiller, Bd. II, Abb. 103). — 
Schmerzensmann, Köln, Wallraf-Richartz-Museum (Schil-
ler, Bd. II, Abb. 720). — Hildesheim, 'Taufbecken (Gertrud 
Schiller, Bd. I, Abb. 448). — Juden belagern Glaubensburg 
(Blumenkranz, Abb. 49, S. 43). — Juden durchbohren 
Kreuzesbild (Blumenkranz, Abb. 65, S. 54). — Daniel 
Norsa und Familie (Blumenkranz, Abb. 26, S. 27). — Rat-
hauspropheten, Köln, Wallraf-Richartz-Museum (Monu-
menta Judaica. Handbuch, Beitrag, Peter Bloch, Abb. 132). 
Rembrandt, Porträt eines Juden (München, Alte Pinako-
thek). 

9 Rundschau 
1 Der Brand in der Al-Aksa-Moschee, *August 1969 

Zum Vorgang des Brandes am 21. 8. 1969 selbst bringen wir Aus-
führungen der „Herder-Korrespondenz" sowie aus „Emuna" 1 
„Notizen zum Brand". Anmerkungsweise wird über das mittlerweile 
gegen den Brandstifter Rohan ergangene Urteil vom 30. Dezember 
1969 berichtet. Eine Darstellung „der Reaktionen in der arabischen 
Welt" und über „Die panislamische Konferenz in Rabat" entnehmen 
wir mit freundlicher Genehmigung ihrer Schriftleitung, leicht gekürzt, 
der „Herder-Korrespondenz" Nr. 10 und 11 vom Oktober und No-
vember 1969. Sie enthält auch „Eine Stellungnahme des Papstes" vom 
1. 9. 1969. Den Wortlaut des Telegramms von Papst Paul Vl. vom 
21. 9. 1969 als Antwort auf die von König Hassan II. an den Papst 
gerichteten Botschaft vom 30. 9. 1969, dem Vorabend der islamischen 

I Der Brand am 21.August 1969 
Die „Herder-Korrespondenz" (23/10), Oktober 1969, S. 459 f., 
schreibt: 

Am Morgen des 21. August 1969 zerstörte ein Brand das 
Innere der Al-Aksa-Moschee in Jerusalem. Die Moschee ist 
auf dem Areal des Tempelplatzes gelegen, hat jedoch nicht 

1 Entnommen (leidit gekürzt) aus: Emuna (IV/5), Oktober 1969, 
S. 355), mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung. (Alle An-
merkungen d. Red. d. FR.) 
2 Dem „Mitteilungsblatt des Irgun Olej Merkas Europa" (XXXVII/ 
35), Tel Aviv, 29. 8. 1969, S. 7, entnehmen wir mit Genehmigung der 
Schriftleitung: 

Die Moschee Al Aksa 

Der Berg Moria, der neunhundert Jahre der Antike der Träger dreier 
aufeinanderfolgender jüdisdier Tempelbauten war, hat in der heutigen 
Ausdehnung von 145 000 Quadratmetern noch immer den Umfang 

Konferenz, entnehmen wir dem „Osservatore Romano". Es folgen 
Erklärungen und Aufrufe israelischerseits und aus anderen Ländern: 
Die offiziellen Erklärungen des israelischen Ministerpräsidenten, Frau 
Golda Meir, vom 21. 8. 1969 und des israelischen Außenministers 
Eban vom 24. 8. 1969, der Aufruf des israelischen „Interfaith Com-
mittee" von Juden, Christen und Moslems sowie ein Kommentar aus 
dem „Christian Comment" der „Jerusalem Post" — der offenbar von 
der „Rainbow-Gruppe" inspiriert ist —, ferner ein Aufruf der inter-
nationalen buddhistischen Vereinigung aus Colombo und Erklärungen 
versddedener Kirchen und Vereinigungen zur diristlidi-jüdischen Be-
gegnung aus mehreren Ländern. 

die gleiche Bedeutung wie die Omar-Moschee (der Felsen-
dom), die im Mittelpunkt des gleichen Areals steht2. Als 
Brandstifter wurde sehr bald nach der Tat der 28jährige 
Australier M. Rohan ermittelt. Rohan gehört einer fun-
damentalistischen christlichen Sekte an und lebte seit 
dem 24. 3. 1969 in Israel. Als Tatmotiv gab er an, daß das 
Kommen des Messias (in diesem Falle wohl die Parusie 

und die Schutzmauern der Herodianischen Zeit. Dieser Heilige Platz 
bedeckt etwa ein Sechstel der gesamten Altstadtfläche von Jerusalem. 
Seine überhöhte zentrale Plattform wird seit dem Jahre 691 von dem 
durch. Abd el-Malik, den Nachfolger Omars, in byzantinischem Kir-
chenstil errichteten „Felsendom", irrtümlich als Omar-Moschee be-
kannt, geziert. Dieser großartige Bau war nicht zum Gebethaus der 
Moslems bestimmt, sondern zur überdachung des Heiligen Felsens, 
auf dem vermutlich der Brandopferaltar des Herodianischen Tempels 
gestanden hat. 
Als eigentliches Gotteshaus hingegen dient die um das Jahr 710 vom 
Kalifen al-Walid auf den Trümmern der Justinianischen Marienkirdie 
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Christı) erst nach der Wiedererbauung des Heıilıgtums nicht eingefallen, die Araber oder Moslems beschul-
erfolgen werde; mıt der Brandiegung wollte die Wieder- digen. Vor der Untersuchungskommission Vorsitz
erbauung ermöglichen. Nach bisher vorliegenden Aus- eines Oberrichters, jetzt mMit Ermittlungen über den Brand
künften soll Rohan ZWarl relıgiösen Wahnvorstellungen unabhängıg VO'  — Polizeiermittlungen befaßt, dieser
leıden, nıcht aber eigentlıch geistesgestört sein 3, Nach Tage eiıner der mosiemiıschen Moscheewächter nebenbei

Meldungen Aaus Jerusalem 1S5t das Tatmotiv, w 1€ SESAHT Schuster VO'  3 Berut AUS, daß nach Rohans Ver-
bısher dargestellt wurde, allerdings nıcht mehr eiIn- lassen der Moschee un Entdeckung des Brandes sofort

deutig einen Jüdischen Polizisten alarmierte un! dafß die Polizei
Der Bezirk des Tempelplatzes wırd ausschliefßlich VO  a innerhalb VOo  3 acht inuten die Feuerwehr ZUT Stelle
muslıiımischen Wachtern bewacht. Wiıe auch in der Grabes- hatte. Handlöschvorrichtungen Ort un:' Stelle hätten
kirche wurde bıs ZUr Besetzung der Jerusalemer Altstadt nıcht tunktioniert. Duie Moschee WAar gänzlıch Obhurt
durch Israel im Jahre 1967 den Juden der Zutritt Velr- der moslemischen relig1ösen Behörden (Waagt), die aAb-
boten. ıne muslimısche Untersuchungskommission oll lehnten, ısraelischen Polizisten oder auch 1Ur Arabern ın
indessen klären, ob sıch die Wächter der Moschee einer israelıschen Polizeiun:tormen die Bewachung ANZUVOT-

Pflichtverletzung schuldig machten, ındem S1E VOommn Rohan Lrauen. Das hat nıcht wen1g der fahrlässigen ewachung
Geldgeschenke annahmen. Die israelıische Regierung C1- un auch ZUr relatıven Langsamkeıt der Feuerbekämp-
klärte sich sogleich nach dem Brand bereıt, alles Cun, fung beigetragen. Bekanntlich zerschnıtten herbeigerannte

die Schiäiden beseitigen 4/5 Araber die Feuerwehrschläuche, ihre Löscheimer
tüllen. Es hat den Anscheıin, daß Rohan die Moschee-
wächter durch ungemeın großzügige Trinkgelder SYySTEMA-Notizen AUTE YANı der AL-AkRsa-Moscheeg
tisch tür sıch9 da{ß 1E ıhm Vertrauen schen-

Presse und Fernsehen haben austührlich über den Brand ken begannen und iıhn allen denkbaren Zeıten außer-
der Al-Aksa-Moschee unterrichtet, den aller Wahrschein- halb der offiziellen Besuchszeit in die Moschee einließen.
lichkeit nach eın relig1ös überspannter OQristlicher Sektije- Der Wachsamkeit eines jüdischen Aufsiıchtsbeamten der
Ter verschuldet hat.? Auch die Folgen dieser Katastrophe Klagemauer 1St zuzuschreiben, da{( Rohan letztendlich
sind schon oft in Presse un Fernsehen erortert worden. ausfindig gemacht werden konnte. Ihm wWar der seltsame
ber ein1ıges wurde dabe;i vergeSSCH, übersehen oder Ur blonde Fremde aufgefallen, der ganz often einige WOo-

KRande erwähnt, das doch einem besseren Verständ- chen Vor dem Brand Araber auf dem Tempelplatz fragte,
Nnı1S der Sıtuation mithbedacht werden sollte. Wiıchtig 1St ob S1Ee euer gesehen hätten. Es stellte siıch später laut
vermerken, daß Vor bereits einıgen Jahren, noch in Jor- Rohans eigenem Geständnis heraus, da ß bereits einmal
danıscher Zeit, nach Miıtteilungen des arabıschen, ehemals versuchte, die Moschee anzuzünden, w aASß ıhm 1Aber nıcht
jordanischen Feuerwehrkommandanten eın ran aus- gelang. Sein Benehmen veranlaßte den jüdischen Aufseher,
brach Damalis reilich wurde die Sache vertuscht, da 111 FEliahu Rachamıim, den seltsamen Fremden nach Woher
Ja die Juden nıcht beschuldigen konnte. Auch in der un Wohirn fragen. Rohan wurde handgreitlich, w2sSs

Grabeskirche brach VOr einigen Jahren König Hus- einen Anla( gab, ıhn autf die Polizeistation tühren und
seıne Personalien aufzunehmen. Die moslemischen Wiäch-Se1INSs Regıme e1n Brand Aus. Der Christenheit ist damals

ber den herodianıschen Unterbauten der Südseite des Tempelberges _ 3in a  are das Gericht ıhm gefolgt, hätte der Australier M1t einer Ge-
richtete Maoschee ALI-Aksa, die „Ferne”, die VON den zweı anderen tängnisstrafe hıs 44 Jahre rechnen mussen.
Heıilıgtümern des Islam, in Mekka und Medina, z weıtesten e1N1i- Rıchter Baker führte in der Urteilsbegründung AUsS, daß 1m Verlaut
fernte Moschee. Das Gebäude ın seıner heutigen Orm tragt 468! wesenTt- der Verhandlung das Gericht auch hne die Gutachten der Psychiater

ZL dem Schluß gekommen ware, daß dieser Mannn geistesgestört se1,lıchen die Züge der Rekonstruktionen Saladins, AIcO des Jahr-
hunderts, hat aber, als Folge mancher Erdbeben, auch Herrscher- Rohan sel  : geradezu eın ‚wandelndes Beispiel“ für eine solche Krank-
wechsel, bıs ın dıe neuestie Zeıt ‚mmer wieder Veränderungen erfah- heıt. Die Psychıater hatten ın dem Prozefßß ausgeSaßgl, da Rohan auf
ren. Das Kernstück des Heilıgtums bildete selif dem Mittelalter der Grund se1iner gestörten Entwicklung einer paranoıden Sch1zo-
Südteil, dessen Kuppel aladın großartıge Mosaike aAuf old- phrenie leide
grun un den schönen „Michrab“ (Gebetsnische Rıchtung ekka) Nach der Urteilsverkündigung, der Rohan W 1e eın unbeteilıgter Zu-
anbringen 1eß Das kostbharste Geschenk des Sultans war aber der schauer 1n seinem kugelsicheren Glaskasten gefolgt Wal, wurde der
„Minbar“, die er Meter hbhohe Ebenholzkanzel, eingelegt mi:t Elfen- 28jährige scharfer Bewachung ın eınen Polızeiwagen geführt.
eın und Perilmuttornamenten. Dıe in ihr eingefügte Inschrift Sagt Dıie Abtahrt ertolgte ın eınem Konvol, dem zuch eın mıf einem
UuNd, daß die Kanzel 1172 Jahre 1168 durch Jachja bın Hamıd für den Maschinengewehr ausgerusteter agen der Grenzpolizel gehörte.
Sultan Nur Fddin von Damaskus angefertigt wurde. Auf Befehl Außerdem olgten acht Polizisten, die mır Maschinenpistolen bewaft-
Saladins wurde 1E in die ksa übertührt. net dem agen Rohans.

Vom 31,. 1969 berichtet die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“
NF 302 „Brandstifter Rohan ‚eindeutig geisteskrank‘. Kein Zweitel Der Gerichtsvorsitzende Baker erklärte ın seıner Begründung Aaus-

der Täterschaft eım Brand der Al-Aksa-Moschee. drücklich, dafß der Spruch des Gerichts eın Freispruch sel, sondern
„einem Schuldspruch gleichkommt“. Daraus ergebe S1'  9 daß RohanJerusalem, Dezember UPI) Der Jahre alte Australier Denis innerhalb der ın Israel geltenden Frist V O!  3 45 Tagen das UrteilMiıchael Rohan, der 21 August nach eıgenem Geständnis die Al-

Aksa-Moschee in Brand SETZTC, WrIird ın eine Heilanstalt eingewı1esen. Einspruch e1m Obergericht rheben ann. Dıiıe Verteidigung hat
Das Bezirksgericht VOon Jerusalem fand Rohan der Tat für schuldig. kennen assen, daß sı1e  M einen solchen Schritt ıcht beabsichtigt. Das

Gericht Oordnete die unmiıttelbare Überführung Rohans In eiıne Jeru-Der Vorsitzende Henry Baker erklärte 1Aber gleichzeitig, Rohan sel salemer Heılanstalt A} der Verantwortung des „Bezirks-„eindeutig geisteskrank“ Un k:  onne  F daher ıcht bestraft werden. psychiaters“ aAlco der Gesundheitsbehörde stehen wrı  d.Baker 171 der Urteilsbegründung, bestehe icht der „Schatten
eines Zweiftels“, daß Rohan die Tat begangen habe Außerdem cah Vgl Erklärung des :sraelischen Ministerpräsidenten Golda Meır
das Gericht als erwlıesen ] daß Rohan 11 August bereits eınen VO] 21. 8. 1969 un des Aufßenministers Eban VO: 4, 8. 1969

(S 64)Anschlag auf die Moschee versucht hatte.
Rohan hatte wiährend des Verfahrens iıhn mehrfach beteuert, . 61 Fortsetzung AL der „Herder-Korrespondenz“.

habe den Brand aut Geheiß (jottes gelegt. Das Gericht kam dem
Schluß, daß der Australi:er seiner schweren Geisteskrankheit

Miırt treundhicher Genehmigung der Schriftleitung ISt dieser Beitragıcht imstande Wal, die Tragweıte der Tar 1bzusehen. Es schloß sıch
VO  ; Alıce Schwarz-Gardos tinommen „Emuna“ (IV/5), Köln,der Auffassung des Verteidigers der VOom Prozeßbeginn auf

Zurechnungsunfähigkeit Seines Mandanten plädiert hatte., Der Staagts- Oktober 1969, 355 (Sämtliche Anm. Red FR.)
anwalt hatte Rohan für se1ne 'T at tür voll verantwortlich erklärt. Anm

Christi) erst nach der Wiedererbauung des Heiligtums 
erfolgen werde; mit der Brandlegung wollte er die Wieder-
erbauung ermöglichen. Nach bisher vorliegenden Aus-
künften soll Rohan zwar an religiösen Wahnvorstellungen 
leiden, nicht aber eigentlich geistesgestört sein 3 . Nach 
neuesten Meldungen aus Jerusalem ist das Tatmotiv, wie 
es bisher dargestellt wurde, allerdings nicht mehr ein-
deutig ... 
Der Bezirk des Tempelplatzes wird ausschließlich von 
muslimischen Wächtern bewacht. Wie auch in der Grabes-
kirche wurde bis zur Besetzung der Jerusalemer Altstadt 
durch Israel im Jahre 1967 den Juden der Zutritt ver-
boten. Eine muslimische Untersuchungskommission soll 
indessen klären, ob sich die Wächter der Moschee einer 
Pflichtverletzung schuldig machten, indem sie von Rohan 
Geldgeschenke annahmen. Die israelische Regierung er-
klärte sich sogleich nach dem Brand bereit, alles zu tun, 
um die Schäden zu beseitigen 415 . 

Notien zum Brand der Al-Aksa-Moschee' 

Presse und Fernsehen haben ausführlich über den Brand 
der Al-Aksa-Moschee unterrichtet, den aller Wahrschein-
lichkeit nach ein religiös überspannter christlicher Sektie-
rer verschuldet hat. 2  Auch die Folgen dieser Katastrophe 
sind schon oft in Presse und Fernsehen erörtert worden. 
Aber einiges wurde dabei vergessen, übersehen oder nur 
am Rande erwähnt, das doch zu einem besseren Verständ-
nis der Situation mitbedacht werden sollte. Wichtig ist zu 
vermerken, daß vor bereits einigen Jahren, noch in jor-
danischer Zeit, nach Mitteilungen des arabischen, ehemals 
jordanischen Feuerwehrkommandanten ein Brand aus-
brach. Damals freilich wurde die Sache vertuscht, da man 
ja die Juden nicht beschuldigen konnte. Auch in der 
Grabeskirche brach vor einigen Jahren unter König Hus-
seins Regime ein Brand aus. Der Christenheit ist es damals 

über den herodianischen Unterbauten der Südseite des Tempelberges er-
richtete Moschee Al -Aksa, die „Ferne", d. h. die von den zwei anderen 
Heiligtümern des Islam, in Mekka und Medina, am weitesten ent-
fernte Moschee. Das Gebäude in seiner heutigen Form trägt im wesent-
lichen die Züge der Rekonstruktionen Saladins, also des 12. Jahr-
hunderts, hat aber, als Folge mancher Erdbeben, auch Herrscher-
wechsel, bis in die neueste Zeit immer wieder Veränderungen erfah-
ren. Das Kernstück des Heiligtums bildete seit dem Mittelalter der 
Südteil, unter dessen Kuppel Saladin großartige Mosaike auf Gold-
grün und den schönen „Michrab« (Gebetsnisdie in Richtung Mekka) 
anbringen ließ. Das kostbarste Geschenk des Sultans war aber der 
„Minbar", die vier Meter hohe Ebenholzkanzel, eingelegt mit Elfen-
bein und Perlmuttornamenten. Die in ihr eingefügte Inschrift sagt 
uns, daß die Kanzel im Jahre 1168 durch Jachja bin Hamid für den 
Sultan Nur Eddin von Damaskus angefertigt wurde. Auf Befehl 
Saladins wurde sie in die Aksa überführt. E. R. 
3  Vom 31. 12. 1969 berichtet die „Frankfurter Allgemeine Zeitung" 
Nr. 302: „Brandstifter Rohan ‚eindeutig geisteskrank'. Kein Zweifel 
an der Täterschaft beim Brand der Al-Aksa-Moschee. 
Jerusalem, 30. Dezember (UPI). Der 28 Jahre alte Australier Denis 
Michael Rohan, der am 21. August nach eigenem Geständnis die Al-
Aksa-Moschee in Brand setzte, wird in eine Heilanstalt eingewiesen. 
Das Bezirksgericht von Jerusalem fand Rohan der Tat für schuldig. 
Der Vorsitzende Henry Baker erklärte aber gleichzeitig, Rohan sei 
„eindeutig geisteskrank" und könne daher nicht bestraft werden. 
Baker sagte in der Urteilsbegründung, es bestehe nicht der „Schatten 
eines Zweifels", daß Rohan die Tat begangen habe ... Außerdem sah 
das Gericht es als erwiesen an, daß Rohan am 11. August bereits einen 
Anschlag auf die Moschee versucht hatte. 
Rohan hatte während des Verfahrens gegen ihn mehrfach beteuert, 
er habe den Brand auf Geheiß Gottes gelegt. Das Gericht kam zu dem 
Schluß, daß der Australier wegen seiner schweren Geisteskrankheit 
nicht imstande war, die Tragweite der Tat abzusehen. Es schloß sich 
der Auffassung des Verteidigers an, der vom Prozeßbeginn an auf 
Zurechnungsunfähigkeit seines Mandanten plädiert hatte. Der Staats-
anwalt hatte Rohan für seine Tat für voll verantwortlich erklärt. 

nicht eingefallen, die Araber oder Moslems zu beschul-
digen. Vor der Untersuchungskommission unter Vorsitz 
eines Oberrichters, jetzt mit Ermittlungen über den Brand 
unabhängig von Polizeiermittlungen befaßt, sagte dieser 
Tage einer der moslemischen Moscheewächter — nebenbei 
gesagt Schuster von Beruf — aus, daß er nach Rohans Ver-
lassen der Moschee und Entdeckung des Brandes sofort 
einen jüdischen Polizisten alarmierte und daß die Polizei 
innerhalb von acht Minuten die Feuerwehr zur Stelle 
hatte. Handlöschvorrichtungen an Ort und Stelle hätten 
nicht funktioniert. Die Moschee war gänzlich unter Obhut 
der moslemischen religiösen Behörden (Waqf), die es ab-
lehnten, israelischen Polizisten oder auch nur Arabern in 
israelischen Polizeiuniformen die Bewachung anzuver-
trauen. Das hat nicht wenig zu der fahrlässigen Bewachung 
und auch zur relativen Langsamkeit der Feuerbekämp-
fung beigetragen. Bekanntlich zerschnitten herbeigerannte 
Araber die Feuerwehrschläuche, um ihre Löscheimer zu 
füllen. Es hat den Anschein, daß Rohan die Moschee-
wächter durch ungemein großzügige Trinkgelder systema-
tisch für sich gewann, so daß sie ihm Vertrauen zu schen-
ken begannen und ihn zu allen denkbaren Zeiten außer-
halb der offiziellen Besuchszeit in die Moschee einließen. 
Der Wachsamkeit eines jüdischen Aufsichtsbeamten an der 
Klagemauer ist es zuzuschreiben, daß Rohan letztendlich 
ausfindig gemacht werden konnte. Ihm war der seltsame 
blonde Fremde aufgefallen, der ganz offen einige Wo-
chen vor dem Brand Araber auf dem Tempelplatz fragte, 
ob sie Feuer gesehen hätten. Es stellte sich später laut 
Rohans eigenem Geständnis heraus, daß er bereits einmal 
versuchte, die Moschee anzuzünden, was ihm aber nicht 
gelang. Sein Benehmen veranlaßte den jüdischen Aufseher, 
Eliahu Rachamim, den seltsamen Fremden nach Woher 
und Wohin zu fragen. Rohan wurde handgreiflich, was 
einen Anlaß gab, ihn auf die Polizeistation zu führen und 
seine Personalien aufzunehmen. Die moslemischen Wäch- 

Wäre das Gericht ihm gefolgt, so hätte der Australier mit einer Ge-
fängnisstrafe bis 44 Jahre rechnen müssen. 
Richter Baker führte in der Urteilsbegründung aus, daß im Verlauf 
der Verhandlung das Gericht auch ohne die Gutachten der Psychiater 
zu dem Schluß gekommen wäre, daß dieser Mann geistesgestört sei. 
Rohan sei geradezu ein „wandelndes Beispiel" für eine solche Krank-
heit. Die Psychiater hatten in dem Prozeß ausgesagt, daß Rohan auf 
Grund seiner gestörten Entwicklung an einer paranoiden Schizo-
phrenie leide. 
Nach der Urteilsverkündigung, der Rohan wie ein unbeteiligter Zu-
schauer in seinem kugelsicheren Glaskasten gefolgt war, wurde der 
28jährige unter scharfer Bewachung in einen Polizeiwagen geführt. 
Die Abfahrt erfolgte in einem Konvoi, zu dem auch ein mit einem 
Maschinengewehr ausgerüsteter Wagen der Grenzpolizei gehörte. 
Außerdem folgten acht Polizisten, die mit Maschinenpistolen bewaff-
net waren, dem Wagen Rohans. 
Der Geriditsvorsitzende Baker erklärte in seiner Begründung aus-
drücklich, daß der Spruch des Gerichts kein Freispruch sei, sondern 
„einem Schuldspruch gleichkommt". Daraus ergebe sich, daß Rohan 
innerhalb der in Israel geltenden Frist von 45 Tagen gegen das Urteil 
Einspruch beim Obergericht erheben kann. Die Verteidigung hat er-
kennen lassen, daß sie einen solchen Schritt nicht beabsichtigt. Das 
Gericht ordnete die unmittelbare Überführung Rohans in eine Jeru-
salemer Heilanstalt an, wo er unter der Verantwortung des „Bezirks-
psychiaters" — also der Gesundheitsbehörde — stehen wird. 

4  Vgl. Erklärung des israelischen Ministerpräsidenten Golda Meir 
vom 21. 8. 1969 und des Außenministers Eban vom 24. 8. 1969 
(s. u. S. 64). 

5  S. U. S. 61 Fortsetzung aus der „Herder-Korrespondenz". 

1  Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung ist dieser Beitrag 
von Alice Schwarz-Gardos entnommen aus: „Emuna" (IV/5), Köln, 
Oktober 1969, S. 355 f. — (Sämtliche Anm. d. Red. d. FR.) 

2  S. o. Anm. 3. 
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ter€ sobald Ss1e sıch ZUTFr Kooperatıon mıt der Israel- muslımıschen Gipfelkonterenz, aut der alle muslımischen
polizeı entschlossen hatten, gleichtalls wesentlich ZUr Identı- Staaten geeıgnete Mafßlßnahmen Israel beschliefßfßen
fizierung Rohans beıi ıe gaben ıne SENAUE Schilderung und dann den Heılıgen Krieg in die Tat umsetizen sollten,
des seltsamen Mannes, der nach dem Brand übrigens WCS- weni1gstens ZU Teıl verwirklicht csehen: Nasser, der sıch
gelaufen War und dabeı ıne Strickjacke in Händen des bisher eiıner solchen Konterenz ımmer wiıeder wıdersetzt
verfolgenden Moscheewächters gelassen hatte. Trotzdem hatte, weil S1E Feisals Posıition als Hüter der heiligen Stiäit-
ist CN, daß ıne professionelle Bewachung des Heilig- ten in Arabien stärken würde, stimmte ihr weniıgstens dem
LUums vielleicht den Tanı hätte verhüten können; doch, Scheine nach
W 1ıe DESABT, wollten die moslemischen Behörden hiervon Die sehr kühle und sachliche Behandlung des Vortalles
nıchts hören. Rohan hatte sıch VO  - Beginn als Sonder- ın Israel, dıe schnelle Festnahme des Täters, hat dıeser Be-
lıng un relig1öser Schwärmer gegeben O. 60, WESRUNg allerdings ıhren Impakt M  IM!
AÄAnm 31.* ine Stellungnahme des Papstes ınm der allgemeinenDer In „Emuna“* tolgende Abschnitt miıt den sich darauf beziehenden Audienz TVO: 1969Abbildungen INU 2Us Raumgründen 1ler enttallen. Er behandelt dıe
Zerstörung dıscher heiliger Statten und Friedhöte ın der Jerusalemer Aut seıten der Araber wurde wenıgstens ın den ersten
Altstadt. Vgl „Emuna“ 355 f‚ Abb 3297 ber diese Zer-
stoörungen Jüdischer Synagogen un: Friedhöte Tagen nach dem Brand ine Stellungnahme auch der Kır-

47 t., 48 chen rwartert, meıinte INan doch 1mM Ernst, dafß die heiligen
Stätten wirklich edroht selen. Aut das Schweigen der

Die Reaktionen IM der arabıschen Welt Kırchen War Ia  — eigentlıch nıcht gefaßt. SO erklärte eın
Sprecher des El-Fatah aut einer Pressekonferenz ın

Die Reaktion 1n der arabischen Welt war verständlicher- AÄAmman: Wenn der Papst VOo  3 u15 YTtEL, dafß WIr 1n
weıse außerst heftig hne dafß INd  3 diıe Ergebnisse Zukunft aut ıhn hören, dann möge uns Jjetzt seine
polizeilicher Untersuchungen abwartete, wurde die Nach- Stimme hören lassen, sel denn, da{fß dem z10nıstischen
riıcht verbreitet, dafß die Brandlegung VO  3 der israelischen ruck erlegen 1st (AP-Meldung VO 1969).
Regierung beschlossen un in ıhrem Auftrag ausgeführt Der apst hat ZWar nıcht dem El-Fatah CAaNtWOTrTeL,
wurde, autf diese VWeıse die Verdrängung der Araber sprach aber September VOL Gläubigen, die sıch im

Hot seiner Residenz ın Castel Gandolto versammelt hat-AUuUSs der Altstadt beschleunigen. Diese Version, in VOI-

schiedenen Varıanten wiedergegeben, wurde bis heute ten, über den Brand Der apst9 daß sich seıne Sorge
kaum wıderruten. (Eın Sprecher des agyptischen Intor- diesem Tage in besonderer Weıse dem Miıttleren Osten
matiıonsminısteriıums erklärte einem ausländischen Jour- zuwende, den Ländern, dıe MIt der Geschichte der Zıivilı-
nalısten gegenüber, daß völlig gleichgültig sel, W1€ der satıon und des Christentums verbunden se:jen. Diese Län-
Tanı entstanden ISt, das Verbrechen estehe eben darın, der befinden sıch ın eınem Zustand der Spannung un: des
daß eın muslimisches Heiligtum in einem Vo  .. Israelis be- Konfliktes. Beıi der Betrachtung der Ereijgnisse dieser Tage
eftzten Gebiet liege.) Es W Are ohl falsch, anzunehmen, erhalte den Eındruck, da{fß sıch bestimmten Aspek-
da{iß INnan hıer ın bewußter Vertälschung jeden Preıs ten die turchtbaren Symptome CINEUETIN, welche VOrTr drei-
den Juden ein Verbrechen zuschreiben möchte. Dies Mas ßig Jahren dem Ausbruch des Zweıten Weltkrieges Nn-
allein tür dıe Überlegungen einiger Politiker zutreften. sejen. „ Wır möchten Regierungen und Völker
Vielmehr scheint se1n, da{ß „man”, nämli;ch die beschwören, WwW1e bereits 1UsSs X11 ın jenem Moment
Masse der emot:onell engagıerten Muslımen, eın solches hat ”> jede 1Ur mögliche Anstrengung nNnier-
Verbrechen DPanz einfach wünscht. Nur 1Sst 6S VeOCI- nehmen, u solange noch eıt Ist, die ersten 11VOI -

sıchtigen kte vermeiden, weliche schließlich aut diestehen, daß arabısche Kınder un Jugendlıche ıin der
Jerusalemer Altstadt die Feuerwehr angriffen und dıie tragischen Wege Kriege ftühren Zu dem Brand
Löschung des Brandes verhindern suchten 60 | 1n der Al-Aksa-Moschee der Papst Eın Vor-
In der jüdischen Presse wurde ohl nıcht Unrecht auf fall, „den WIr zutiefst bedauern, fügte sıch 1n diesen Tagen
die Analogie zwischen der Verleumdungskampagne ın den der schmerzhaften Reihe der Verstörungen 1n diesem
arabischen Staaten und trüheren Ritualmordbeschuld:;i- Gebiet. Es ist dies der Brand, der die Al-Aksa-Moschee ın
SUNSCN hingewiesen. der heiligen Stadt Jerusalem beschädigt, sıch dıie heili-
Für diıe arabischen Politiker schien der Brand ıne aufßer- SCH Stitten der dreı großen monotheistischen Religionen
ordentliche Gelegenheıt, nıcht ur propagandıstische, SOIl efinden. Die Tat trat dieses Mal dıe relıg1ösen Getühle
dern auch moralische Keserven aktivieren. Der Krıeg der Muselmanen Wır verstehen hren Gram, aber WI1r
zwıschen srael; schon oft und ımmer wıieder zu Heiligen wünschen, daß dies nicht die bereits SESDANNTE un schwie-
Krıeg erklärt, konnte DU  - ine noch stärkere Motivatıon rıge Sıtuation 1m Miıttleren Osten verschlechtere, un: WIr
erhalten: Befreiung der heiligen Statten des Islams AUuUSs der wünschen, daß dies nıcht weıteren Gewalttaten führe,
Gewalt der Ungläubigen. Dieses Motiv spielte ın der noch heftigerem Hafs Deshalb mussen Wrır
arabischen Propaganda schon lange VOT dem Brand ıne allem hoffen, beten diıe Relıgion dart kein Grund
gewl1sse Raolle Der Heıilıge Krıeg, In den etzten Jahr- noch tieferer Spaltung un noch heftigerem Ha{ WOCI -
zehnten einer ımmer wieder mifßbrauchten, aber doch den. Der Glaube Gott, der den beteiligten Parteıjen
völlig stumpfen Wafte geworden, schien aktuel|} WEI - gemeinsam ist, ollte, ermahnte Papst Paul VL,, viel-
den Selbst Staatspräsident Burgiba VO  3 Tunesien, der die mehr eın Element der Mäßigung un eın Moaotıv des 11-
Konferenzen der Arabischen Lıga boykottiert, weıl diese seıtıgen Verstehens un: Achtens se1n (vgl. „Usservatore
Institution ausschließlich ägyptischen Interessen dıent, ent- Romano“, 1969).
sandte seınen Außenminister einer schnell einberutenen Die panislamische Kontferenz 1772 RabatKonterenz August nach Kaıro.
i{m Anschlufß diese Konterenz konnte Könıig Feisal VO  5 Dıie VO  - der Arabischen Lıga einberufene „panıslamische
Saudi-Arabijen eınen alten Plan, dıe Einberufung einer Konferenz“ tand VO bis September 1969 ın
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ter trugen, sobald sie sich zur Kooperation mit der Israel-
polizei entschlossen hatten, gleichfalls wesentlich zur Identi-
fizierung Rohans bei. Sie gaben eine genaue Schilderung 
des seltsamen Mannes, der nach dem Brand übrigens weg-
gelaufen war und dabei eine Strickjacke in Händen des 
verfolgenden Moscheewächters gelassen hatte. Trotzdem 
ist zu sagen, daß eine professionelle Bewachung des Heilig-
tums vielleicht den Brand hätte verhüten können; doch, 
wie gesagt, wollten die moslemischen Behörden hiervon 
nichts hören. Rohan hatte sich von Beginn an als Sonder-
ling und religiöser Schwärmer gegeben [s. o. S. 60, 
Anm. 3].2 

2 Der in „Emuna" folgende Absdmitt mit den sich darauf beziehenden 
Abbildungen muß aus Raumgründen hier entfallen. Er behandelt die 
Zerstörung jüdischer heiliger Stätten und Friedhöfe in der Jerusalemer 
Altstadt. (Vgl. „Emuna" S. 355 f., Abb.: S. 322 f.) über diese Zer-
störungen jüdischer Synagogen und Friedhöfe s. FR XIX/1967. 
S. 42 f., S. 48. 

II Die Reaktionen in der arabischen Welt' 

Die Reaktion in der arabischen Welt war — verständlicher-
weise — äußerst heftig. Ohne daß man die Ergebnisse 
polizeilicher Untersuchungen abwartete, wurde die Nach-
richt verbreitet, daß die Brandlegung von der israelischen 
Regierung beschlossen und in ihrem Auftrag ausgeführt 
wurde, um auf diese Weise die Verdrängung der Araber 
aus der Altstadt zu beschleunigen. Diese Version, in ver-
schiedenen Varianten wiedergegeben, wurde bis heute 
kaum widerrufen. (Ein Sprecher des ägyptischen Infor-
mationsministeriums erklärte einem ausländischen Jour-
nalisten gegenüber, daß es völlig gleichgültig sei, wie der 
Brand entstanden ist, das Verbrechen bestehe eben darin, 
daß ein muslimisches Heiligtum in einem von Israelis be-
setzten Gebiet liege.) Es wäre wohl falsch, anzunehmen, 
daß man hier in bewußter Verfälschung um jeden Preis 
den Juden ein Verbrechen zuschreiben möchte. Dies mag 
allein für die Überlegungen einiger Politiker zutreffen. 
Vielmehr scheint es so zu sein, daß „man", nämlich die 
Masse der emotionell engagierten Muslimen, ein solches 
Verbrechen ganz einfach wünscht. Nur so ist es zu ver-
stehen, daß arabische Kinder und Jugendliche in der 
Jerusalemer Altstadt die Feuerwehr angriffen und die 
Löschung des Brandes zu verhindern suchten [s. o. S. 60]. 
In der jüdischen Presse wurde wohl nicht zu Unrecht auf 
die Analogie zwischen der Verleumdungskampagne in den 
arabischen Staaten und früheren Ritualmordbeschuldi-
gungen hingewiesen. 
Für die arabischen Politiker schien der Brand eine außer-
ordentliche Gelegenheit, nicht nur propagandistische, son-
dern auch moralische Reserven zu aktivieren. Der Krieg 
zwischen Israel, schon oft und immer wieder zum Heiligen 
Krieg erklärt, konnte nun eine noch stärkere Motivation 
erhalten: Befreiung der heiligen Stätten des Islams aus der 
Gewalt der Ungläubigen. Dieses Motiv spielte in der 
arabischen Propaganda schon lange vor dem Brand eine 
gewisse Rolle. Der Heilige Krieg, in den letzten Jahr-
zehnten zu einer immer wieder mißbrauchten, aber doch 
völlig stumpfen Waffe geworden, schien aktuell zu wer-
den. Selbst Staatspräsident Burgiba von Tunesien, der die 
Konferenzen der Arabischen Liga boykottiert, weil diese 
Institution ausschließlich ägyptischen Interessen dient, ent-
sandte seinen Außenminister zu einer schnell einberufenen 
Konferenz am 22. August nach Kairo. 
Im Anschluß an diese Konferenz konnte König Feisal von 
Saudi-Arabien einen alten Plan, die Einberufung einer 

i Herder-Korrespondenz (23/10) S. 459 ff. 

muslimischen Gipfelkonferenz, auf der alle muslimischen 
Staaten geeignete Maßnahmen gegen Israel beschließen 
und dann den Heiligen Krieg in die Tat umsetzen sollten, 
wenigstens zum Teil verwirklicht sehen: Nasser, der sich 
bisher einer solchen Konferenz immer wieder widersetzt 
hatte, weil sie Feisals Position als Hüter der heiligen Stät-
ten in Arabien stärken würde, stimmte ihr wenigstens dem 
Scheine nach zu. 
Die sehr kühle und sachliche Behandlung des Vorfalles 
in Israel, die schnelle Festnahme des Täters, hat dieser Be-
wegung allerdings ihren Impakt genommen 

Eine Stellungnahme des Papstes in der allgemeinen 
Audienz vom 1. 9. 1969: 

Auf seiten der Araber wurde wenigstens in den ersten 
Tagen nach dem Brand eine Stellungnahme auch der Kir-
chen erwartet, meinte man doch im Ernst, daß die heiligen 
Stätten wirklich bedroht seien. Auf das Schweigen der 
Kirchen war man eigentlich nicht gefaßt. So erklärte ein 
Sprecher des El-Fatah auf einer Pressekonferenz in 
Amman: Wenn der Papst von uns erwartet, daß wir in 
Zukunft auf ihn hören, dann möge er uns jetzt seine 
Stimme hören lassen, es sei denn, daß er dem zionistischen 
Druck erlegen ist (AP-Meldung vom 28. 8. 1969). 
Der Papst hat zwar nicht dem El-Fatah geantwortet, 
sprach aber am 1. September vor Gläubigen, die sich im 
Hof seiner Residenz in Castel Gandolfo versammelt hat-
ten, über den Brand. Der Papst sagte, daß sich seine Sorge 
an diesem Tage in besonderer Weise dem Mittleren Osten 
zuwende, den Ländern, die mit der Geschichte der Zivili-
sation und des Christentums verbunden seien. Diese Län-
der befänden sich in einem Zustand der Spannung und des 
Konfliktes. Bei der Betrachtung der Ereignisse dieser Tage 
erhalte er den Eindruck, daß sich unter bestimmten Aspek-
ten die furchtbaren Symptome erneuern, welche vor drei-
ßig Jahren dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges voran-
gegangen seien. „Wir möchten Regierungen und Völker 
beschwören, wie es bereits Pius XII. in jenem Moment 
getan hat . . ., jede nur mögliche Anstrengung zu unter-
nehmen, um, solange es noch Zeit ist, die ersten unvor-
sichtigen Akte zu vermeiden, welche schließlich auf die 
tragischen Wege neuer Kriege führen .. ." Zu dem Brand 
in der Al-Aksa-Moschee sagte der Papst: Ein neuer Vor-
fall, „den wir zutiefst bedauern, fügte sich in diesen Tagen 
zu der schmerzhaften Reihe der Verstörungen in diesem 
Gebiet. Es ist dies der Brand, der die Al-Aksa-Moschee in 
der heiligen Stadt Jerusalem beschädigt, wo sich die heili-
gen Stätten der drei großen monotheistischen Religionen 
befinden. Die Tat traf dieses Mal die religiösen Gefühle 
der Muselmanen . . . Wir verstehen ihren Gram, aber wir 
wünschen, daß dies nicht die bereits gespannte und schwie-
rige Situation im Mittleren Osten verschlechtere, und wir 
wünschen, daß dies nicht zu weiteren Gewalttaten führe, 
zu noch heftigerem Haß .. . Deshalb müssen wir trotz 
allem hoffen, beten . .., die Religion darf kein Grund zu 
noch tieferer Spaltung und zu noch heftigerem Haß wer-
den." Der Glaube an Gott, der den beteiligten Parteien 
gemeinsam ist, sollte, so ermahnte Papst Paul VI., viel-
mehr ein Element der Mäßigung und ein Motiv des gegen-
seitigen Verstehens und Achtens sein (vgl. „Osservatore 
Romano", 3. 9. 1969). 

Die panislamische Konferenz in Rabat 2 

Die von der Arabischen Liga einberufene „panislamische 
Konferenz" fand vom 22. bis 24. September 1969 in 

2 a. 0. Nr. 11. November 1969. S. 511 ff. 
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at (Marokko) Der unmıittelbare Anlafß War Der ELl-Fatah torderte auf der Konferenz nıcht nur die
der Brand der Al-Aksa-Moschee 1in Jerusalem. Als volle Unterstutzung un Anerkennung seiner Organısa-
eigentlıche Inıtiatoren der Konferenz gelten König Feisal tion, sondern auch das Recht, ın allen muslimischen Staaten
vVvVon Arabien und König Hassan I1 VOIl Marokko. Feisal Informations- un Werbebüros unterhalten. Dafß eine
hat diese Konfterenz dıe Absıcht der „progressiven“ solche Forderung autf taube Ohren stiefß, versteht sıch bei-
arabisch-sozialistischen Staaten durchgesetzt. Dailß diese nahe VO'  n elbst, denn diese Organısation versteht sıch in
ihr überhaupt zustimmten, 1St nur verstehen, daß jeder Hıinsicht aAls revolutionär.
wenigstens einıge VO  a iıhnen auf verstärkte diplomatısche Die arabıischen Staaten siınd mıt iıhren Forde-
Hılfe der nichtarabischen muslimiıschen Staaten hofften. runsccn nıcht durchgedrungen. Die Konferenz zeichnete
Das bloße Stattinden der Konfterenz wurde VYOoO  — König sich VOr allem durch ihre Mäßigung Aus. Vom Heıiligen
Hassan I1 eın Wunder SeENANNTL. Selbst dıe laizıstische Krıeg war nicht mehr dıe ede INan hatte inzwischen
Türke; schickte einen Vertreter, und der Schah VOoO  — ersien bemerkt, daß diese Vokabel wenig Anklang tand König

beide Staaten haben Israel anerkannt erschiıen persön- Hassan I1 vVon Marokko kritisierte 19124 die Fanatiker
lıch neben zehn anderen muslimischen Staatsoberhäuptern. (und zugleich die Reaktion Ägyptens auf das MAaRCIC
Das Ereignis annn allerdings auch durch rationale Gründe Konferenzergebnis), deren sinnloses Gerede nıemandem
erklärt werden. Der Moscheebrand hat 7 weitfellos viele nutze. Welchen praktıschen Wert die Schlußresolution hat,
Muslimen CTFeRLT, urch die eilnahme der Konterenz auf die sich die Konfterenz schliefßlich einigte, vermögen
können sıch gerade jene muslimischen Regierungen sal- selbst Kenner nıcht evaluzeren. Prima facıe scheint dıe
vieren, dıe diplomatische oder Sar Handelsbeziehungen Resolution ein Erfolg der Araber se1n” Die Grofßmächte

Israel unterhalten. Dafß die laızıstische Türke: einen werden aufgerufen, ihre Bemühungen den Rückzug
Vertreter entsandte, wWar eın Zugeständnis jenen 'Teil der israelischen Streitkrifte A4US den 1m Juni 1967 besetz-

ten Gebieten intensiıvieren. Die Konferenzteilnehmerder Bevölkerung, der die Laizisierung aAuch heute noch
nıcht verschmerzt hat Der Schah VO  } ersiıen wiederum wollen jede Lösung des Palästinaproblems verwerten,
kam, die arabischen Monarchen unterstützen und welche Jerusalem nıcht den Status zurückgebe, den VOor
Nassers Position schwächen. Nasser konnte sıch durch dem Junikrieg gehabt habe S1ie bekunden die tiefe Ver-
Krankheit entschuldigen haıtte schlecht zwiıischen Feisal bundenheıit der Muslimen miıt Jerusalem, WOraus sıch tür
und den Schah gepaßt. Syrien un: der Irak sagtien 1Ab die muslimischen Regierungen die Entschlossenheit ergebe,
S1Ee versprachen sıch nıchts VO  =_| der Konferenz. tür die Befreiung Jerusalems kämpfen. Sıe sichern dem
Eıne Absage die Progressiven Wr auch der Umstand, palästinensischen olk hre volle Unterstützung tür die
daß eın Vertreter der Palästinenser gyeladen wurde, nur Wiıedererlangung seiner Rechte un die natıonale Befrei-
Vertreter VOoO  — Staaten sollten teilnehmen. Auf Drängen uns
der Araber wurde einem Vertreter der palästinensischen Dies 1St zweifellos mehr, als Ian nach dem Beginn der
Befreiungsfront (El-Fatah) DESTALTECT, der Konferenz die Konferenz hätte dürten dies allerdings mehr
Forderungen dieser Organisation vorzutragen. Pakıstan Als ine wohlwollende Deklaration ist, vermas niemand
estand schliefßlich darauf, keinen Vertreter Indiens SCH viele einander widersprechende Interessen
laden, eın Land, in dem immerhın 60 Miıllionen Muslimen auft diesem Kongrefß verfifretien. Das gleiche gilt für
leben und das sıch durch seine Beziehungen Ägypten die Frage, ob diese Konferenz, die sich als muslimisches
reichlıch Verdienste die arabische Sache erworben hat.1 Gipfeltreffen bezeichnete, überhaupt einen Sınnn hatte. Es

Die Beschlüsse wurde ein ständıges Sekretarıiat eingerichtet, und T1  — be-
schlofß, wieder ZUsamMeNZUfTFFretICN, diıe Belange des

In der Tat kam die Konferenz VOLT allem AUS wel Gr  'un-  . Islams wahrzunehmen. Von Paniıslamismus War nıcht die
den zustande: Sıe wurde den Widerstand Ägyptens Rede ber ernsthafte Arbeıt einer solchen Konferenz paßt
schnell einberufen, un 1Aan verzichtete auf ine Tages- nıcht in das Konzept der „progressiven“ arabischen
ordnung. Di1e eilnehmer wurden lediglich eingeladen, Staaten un der Sowjetunion konservatıve Tendenzen

über den Brand der Al-Aksa-Moschee und über Jerusa- dürften hier das Übergewicht haben (Feisal VOo  } Arabiıen
annfe UTE Feinde des Islams: den Zionismus und denlem debattieren („Le Monde“, Die Israel-

frage wWar in der Einladung 4Also ausgeklammert. Sıe kam Kommuniısmus.
dann War doch auf die in Rabat ausgehandelte Tages-
ordnung?; doch wurde dort Z.. der Vorschlag Libyens, Brückenschlag den Kirchen®
VvVOonmn den eilnehmern den Abbruch der diplomatischen und

urch die Abhaltung der muslimischen Gipfelkonferenzkommerziellen Beziehungen Israel verlangen, nıcht
aufgenommen. Keıiner der hiervon betroffenen Staaten ollten die nichtarabıischen muslimischen Staaten mittels

der heiligen Statten in Jerusalem in den Israelkonfliktware dazu bereit SCWESCHL

Aus dem „Usservatore Romano“ C1X/221 Oom, 25 1969 mitgeteılt, die folgende Punkte umtaßt: Brand der ksa Jerusa-
y} ” Im Verlauf der vormittägıgen Sıtzung [23 die sıch lem), Lage Jerusalems, Rückzug aller israelischen Iruppen A4U5S allen
wI1ie die A Abend hınter verschlossenen 1 uüren abspielte, wurde das besetzten arabischen Gebieten, Wiederherstellung der Rechte des

Begehren der indıschen Delegation auf Zulassung ZU3 Konferenz als palästinensischen Volkes und dessen Unterstutzung 1im Kampf für dıe

Miıtglied mıt vollen Rechten aNSCHOTINIHECN. Dieser Antrag wır den nationale Befreiung durch die islamischen Länder, Annahme der VonNn

Delegierten Pakistans oftenbar ıcht wıllkommen. Vıelleicht erkannten der Konfterenz treftfenden Entscheidungen un Datum un 1t7 der
ın Aussicht ZENOMMENCIL Konterenz der Außenminıister ebendieserS1e, dafi 1714:!  5 die Teilnahme eınes grofßen asıatischen Landes, ın dem

ungefähr 65 Millionen Menschen leben, ıcht bestreiten ann Länder, dıe Zusammenarbeit den moslemischen Ländern, dıie
Annahme einer gemeinsamen Stellungnahme allen diesen DPro-

Der a4Uus dem Italienischen übertragene Text lautet: „Tages- blemen. Die Delegierten des Sudan, Libyens, des TIschad, :uıneas,
des Jemen, Indiens, Tunesıiens, Mauretanıiens, Malıs, des Senegal, Ma-ordnung“, erläutert D“O Außenminister Marokkos, Rabat, 25 [1969]

Der Außenminister V O:  Fn Marokko, Hamed Laraktı, der offizielle Spre- laysıas, Afghanistans, des Mıttleren Jemen, der Türkei un des
cher be; der Konfterenz der islamıschen Länder, dıe Se1iIt Z w el Tagen 1n Iran berichtete der Mıniıster haben Tre Gesichtspunkte ber
Rabat stattfindet, hat Ende der gestern 1abend [23 1Ab- den Brand un über die Lage Jerusalems un des Mitrtleren C)stens

dargelegt |Anm Red FR.]geschlossenen ersien Plenarsıtzung die Tagesordnung der Kaoanterenz

Rabat (Marokko) statt. Der unmittelbare Anlaß war 
der Brand der Al-Aksa-Moschee in Jerusalem. Als 
eigentliche Initiatoren der Konferenz gelten König Feisal 
von Arabien und König Hassan II. von Marokko. Feisal 
hat diese Konferenz gegen die Absicht der „progressiven" 
arabisch-sozialistischen Staaten durchgesetzt. Daß diese 
ihr überhaupt zustimmten, ist nur so zu verstehen, daß 
wenigstens einige von ihnen auf verstärkte diplomatische 
Hilfe der nichtarabischen muslimischen Staaten hofften. 
Das bloße Stattfinden der Konferenz wurde von König 
Hassan II. ein Wunder genannt. Selbst die laizistische 
Türkei schidue einen Vertreter, und der Schah von Persien 
— beide Staaten haben Israel anerkannt — erschien persön-
lich neben zehn anderen muslimischen Staatsoberhäuptern. 
Das Ereignis kann allerdings auch durch rationale Gründe 
erklärt werden. Der Moscheebrand hat zweifellos viele 
Muslimen erregt. Durch die Teilnahme an der Konferenz 
können sich gerade jene muslimischen Regierungen sal-
vieren, die diplomatische oder gar Handelsbeziehungen 
zu Israel unterhalten. Daß die laizistische Türkei einen 
Vertreter entsandte, war ein Zugeständnis an jenen Teil 
der Bevölkerung, der die Laizisierung auch heute noch 
nicht verschmerzt hat. Der Schah von Persien wiederum 
kam, um die arabischen Monarchen zu unterstützen und 
Nassers Position zu schwächen. Nasser konnte sich durch 
Krankheit entschuldigen — er hätte schlecht zwischen Feisal 
und den Sdiah gepaßt. Syrien und der Irak sagten ab — 
sie versprachen sich nichts von der Konferenz. 
Eine Absage an die Progressiven war auch der Umstand, 
daß kein Vertreter der Palästinenser geladen wurde, nur 
Vertreter von Staaten sollten teilnehmen. Auf Drängen 
der Araber wurde einem Vertreter der palästinensischen 
Befreiungsfront (El-Fatah) gestattet, der Konferenz die 
Forderungen dieser Organisation vorzutragen. Pakistan 
bestand schließlich darauf, keinen Vertreter Indiens zu 
laden, ein Land, in dem immerhin 60 Millionen Muslimen 
leben und das sich durch seine Beziehungen zu Ägypten 
reichlich Verdienste um die arabische Sache erworben hat.' 

Die Beschlüsse 

In der Tat kam die Konferenz vor allem aus zwei Grün-
den zustande: Sie wurde gegen den Widerstand Ägyptens 
schnell einberufen, und man verzichtete auf eine Tages-
ordnung. Die Teilnehmer wurden lediglich eingeladen, 
um über den Brand der Al-Aksa-Moschee und über Jerusa-
lem zu debattieren („Le Monde", 23. 9. 1969). Die Israel-
frage war in der Einladung also ausgeklammert. Sie kam 
dann zwar doch auf die in Rabat ausgehandelte Tages-
ordnung 2; doch wurde dort z. B. der Vorschlag Libyens, 
von den Teilnehmern den Abbruch der diplomatischen und 
kommerziellen Beziehungen zu Israel zu verlangen, nicht 
aufgenommen. Keiner der hiervon betroffenen Staaten 
wäre dazu bereit gewesen. 

Aus dem „Osservatore Romano" CIX/221. Rom, 25. 9. 1969: 
„... Im Verlauf der vormittägigen Sitzung [23. 9. 1969], die sich 
wie die am Abend hinter verschlossenen Türen abspielte, wurde das 
Begehren der indischen Delegation auf Zulassung zur Konferenz als 
Mitglied mit vollen Rechten angenommen. Dieser Antrag war den 
Delegierten Pakistans offenbar nicht willkommen. Vielleicht erkannten 
sie, daß man die Teilnahme eines großen asiatischen Landes, in dem 
ungefähr 65 Millionen Menschen leben, nicht bestreiten kann ..." 

2 a. a. 0.: Der aus dem Italienisdien übertragene Text lautet: „Tages-
ordnung« , erläutert vom Au ßenminister Marokkos, Rabat, 25. 9. [1969] : 
Der Außenminister von Marokko, Hamed Laraki, der offizielle Spre-
cher bei der Konferenz der islamischen Länder, die seit zwei Tagen in 
Rabat stattfindet, hat am Ende der gestern abend [23. 9. 1969] ab-
geschlossenen ersten Plenarsitzung die Tagesordnung der Konferenz 

Der El-Fatah forderte auf der Konferenz nicht nur die 
volle Unterstützung und Anerkennung seiner Organisa-
tion, sondern auch das Recht, in allen muslimischen Staaten 
Informations- und Werbebüros zu unterhalten. Daß eine 
solche Forderung auf taube Ohren stieß, versteht sich bei-
nahe von selbst, denn diese Organisation versteht sich in 
jeder Hinsicht als revolutionär. 
Die arabischen Staaten sind mit ihren extremen Forde-
rungen nicht durchgedrungen. Die Konferenz zeichnete 
sich vor allem durch ihre Mäßigung aus. Vom Heiligen 
Krieg war nicht mehr die Rede — man hatte inzwischen 
bemerkt, daß diese Vokabel wenig Anklang fand. König 
Hassan II. von Marokko kritisierte sogar die Fanatiker 
(und zugleich die Reaktion Ägyptens auf das magere 
Konferenzergebnis), deren sinnloses Gerede niemandem 
nütze. Welchen praktischen Wert die Schlußresolution hat, 
auf die sich die Konferenz schließlich einigte, vermögen 
selbst Kenner nicht zu evaluieren. Prima facie scheint die 
Resolution ein Erfolg der Araber zu sein: Die Großmächte 
werden aufgerufen, ihre Bemühungen um den Rückzug 
der israelischen Streitkräfte aus den im Juni 1967 besetz-
ten Gebieten zu intensivieren. Die Konferenzteilnehmer 
wollen jede Lösung des Palästinaproblems verwerfen, 
welche Jerusalem nicht den Status zurückgebe, den es vor 
dem Junikrieg gehabt habe. Sie bekunden die tiefe Ver-
bundenheit der Muslimen mit Jerusalem, woraus sich für 
die muslimischen Regierungen die Entschlossenheit ergebe, 
für die Befreiung Jerusalems zu kämpfen. Sie sichern dem 
palästinensischen Volk ihre volle Unterstützung für die 
Wiedererlangung seiner Rechte und die nationale Befrei-
ung zu. 
Dies ist zweifellos mehr, als man nach dem Beginn der 
Konferenz hätte erwarten dürfen. Ob dies allerdings mehr 
als eine wohlwollende Deklaration ist, vermag niemand 
zu sagen — zu viele einander widersprechende Interessen 
waren auf diesem Kongreß vertreten. Das gleiche gilt für 
die Frage, ob diese Konferenz, die sich als muslimisches 
Gipfeltreffen bezeichnete, überhaupt einen Sinn hatte. Es 
wurde ein ständiges Sekretariat eingerichtet, und man be-
schloß, wieder zusammenzutreten, um die Belange des 
Islams wahrzunehmen. Von Panislamismus war nicht die 
Rede. Aber ernsthafte Arbeit einer solchen Konferenz paßt 
nicht in das Konzept der „progressiven" arabischen 
Staaten und der Sowjetunion — konservative Tendenzen 
dürften hier das übergewicht haben. (Feisal von Arabien 
nannte zwei Feinde des Islams: den Zionismus und den 
Kommunismus.) 

Brückenschlag zu den Kirchen? 

Durch die Abhaltung der muslimischen Gipfelkonferenz 
sollten die nichtarabischen muslimischen Staaten mittels 
der heiligen Stätten in Jerusalem in den Israelkonflikt 

mitgeteilt, die folgende Punkte umfaßt: Brand der Al Aksa (Jerusa-
lem), Lage Jerusalems, Rückzug aller israelischen Truppen aus allen 
besetzten arabischen Gebieten, Wiederherstellung der Rechte des 
palästinensischen Volkes und dessen Unterstützung im Kampf für die 
nationale Befreiung durch die islamischen Länder, Annahme der von 
der Konferenz zu treffenden Entscheidungen und Datum und Sitz der 
in Aussid-it genommenen Konferenz der Außenminister ebendieser 
Länder, die Zusammenarbeit unter den moslemisdien Ländern, die 
Annahme einer gemeinsamen Stellungnahme zu allen diesen Pro-
blemen. — Die Delegierten des Sudan, Libyens, des Tschad, Guineas, 
des Jemen, Indiens, Tunesiens, Mauretaniens, Malis, des Senegal, Ma-
laysias, Afghanistans, des Mittleren Jemen, der Türkei und des 
Iran — so berichtete der Minister — haben ihre Gesiditspunkte über 
den Brand und über die Lage Jerusalems und des Mittleren Ostens 
dargelegt ... [Anm. d. Red. d. FR.] 
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verwickelt werden. Dabe LSTt nicht geblieben. Vom muslimısch-christliches Zusammengehen gerechnet. In tast
ersten Tag hoffte mMa  $ ın den arabischen Staaten, daß peinlicher Weise verlangte der außenpolitische Berater
das „Sakrileg der Israelis“ aAuch 116e Reaktion der Kırchen Nassers, Fawsıt, VYO Apostolischen Pronuntius in Kairo
ervorrufen würde. Daß dies nıcht geschehen ISt, hat —- Aufklärung über den Verlauf des Gesprächs zwischen
nachst enttäuscht, 1ber keineswegs entmutigt, und man apst Paul VI und bba Eban (obgleich ein sehr ausführ-
hat unterdessen NEeCUuUE Versuche unfernommMen, die Kirchen lıches Kommunique veröftenrtlicht wurde 71) und
11 dieser Sache engagıeren. Der Staatspräsident des ieß offenbar auch nıcht indirekten Drohungen
Lıbanon, Helou, maronitischer Christ, sollte in Rabat die Christen in Ägypten tehlen („Frankfurter Allgemeine
nicht LUr tür die Muslımen, sondern auch tür die Christen Zeitung“, 10 In der agyptischen Außenpolitik
des Libanon sprechen und anschließend 1m Vatıkan dıe Er- sSınd WAar solche SpONfanen selbstdecouvrierenden kte
gebnisse der Konfterenz unterbreiten. Der maronitische nıcht gerade selten, iSt aAber der Verdacht nıcht VOon der
Kardinal Meouchi oll eın christlich-muslimisches Treften and weıisen, dafß InNnan 1n Kaıro das sıch anbahnende
SCmHh der heiligen Stitten vorbereiten. Gespräch zwischen Hassan I1 und apst Paul VI —

Im gleichen Zusammenhang SII} NEUEC Annäherungs- möglich machen will, die Inethizienz der muslimischen
Weltkonterenz Beweis stellen.versuche muslimischer Würdenträger verstehen. Dıie

Al-Azhar-Universität (die schon seit langem nıchts Nier-

nımmt, wW4S der ägyptischen Regierung nıcht genehm 1St)
entdeckte, daß der Platz der Muslimen 1im Sökumenischen

ITPapst Paul König Haassan DON arokko
T)em „Usservatore Komano“* VO' 30 1969 entnehmen WIr denGespräch leer geblieben ist, während doch die Juden daran

teilhaben, und bestimmte 7wel Gelehrte, Mahmud nachfolgenden Wortlaut des Telegramms VYO!|!  z Papst Paul VI VO!

Haballah 1n Washington und Muhammed Abdul 71 1969 un geben ıh AUS dem franz:  .r  schen Originaltext, den
Vorspruch AUus dem Italiıenıschen ın Übersetzung wieder.

Raut in New ork Als Repräsentanten (NCG, 25
Das Angebot der Teilnahme einem christlich-muslimi- Samstag, dem September [1969];, empfing der
schen Gespräch müßte anderen Umständen als eın Heılıge Vater ın Privataudienz den ständigen Vertreter

Marokkos beı den Vereinten Natıonen, Ahmed Taibı Ben-Ereijgnıs V  e relıgionsgeschichtlicher Tragweıte gewertet
werden. So Ww1€ Jjetzt erfolgt, 15t CS vielleicht nıcht mehr hıma. Der marokkanische Dıplomat überbrachte 1ne Bot-
A ls ein Manöver eben e1n Versuch, die Kırchen im Israel- chaft Könıg Hassans I1 Am Vorabend der Islamıschen

Konferenz, die bekanntlich V bıs Septemberkonflikt implizıeren.
In eben diesem Kontext 1st verstehen, da{fß sıch König [1969| 1n Rabart stattfand, hatte der König VOIN Marokko
Hassıan 11 AUS Anlaß der panislamischen Konferenz miıt den Wunsch geäiußert, dem Heiligen Vater die teste und

aufrichtige Entschlossenheit tür dıe Sache des Friedenseinem Schreiben den Papst wandte und darın ZzU  =} aller derjenigen versichern, VONn der Alle ertüllt 1l,Ausdruck brachte, daß die Teilnehmer der Konfterenz
allein VO  3 der orge den Frieden und die heiligen die dıe Zusammenkunft 11 Rabat veranstalten wollten,

ıhren eigenen Worten zufolge das Geftühl geistigerStätten der monotheiıstischen Religionen in Jerusalem be- Verantwortung tür die heiligen Statten ın Jerusalem, dıe
WEgT würden doch den Anhängern der dreı großen monotheistischen
In der [ unten folgenden ] AÄAntwort des Papstes wırd das Religionen 1n gleicher Weıse heilıg sınd, noch lebhatter
Problem auf seinen Kern zurückgeführt: Fs gibt in und wiırksamer als bisher ZU  3 Ausdruck bringen.Jerusalem heilige Statten, die SscCch ıhrer besonderen Der Heilige Vater aANtwWwOrfete mıf der tolgenden Botschaft,
Bedeutung auch eines besonderen Schutzes bedürfen. Es dıe VO  $ Köniıig Hassan I1 während der Eröffnungskonte-dürfte ZWar aum möglıch se1n, RKepräsentanten der drei renz persönlich verlesen wurde:
Religionen finden denn Wer collte die Kirchen, Wer

das Judentum repräsentieren? aber dıe israelische Regıie- Än Seine Majestät ÖnLE Hassan I17 DO  S Marokko
IUNng hat wiederholt versichert, daß S1€e bereit ıSt, den hei- Am Vorabend der Konferenz, dıe 1n Rabat zahlreichelıgen Stätten einen besonderen Status zuzuerkennen, wobei

3€ Exterritorijalıtäit denken iSt, die der der diplo- mohammedanıische Staatsmänner vereinıgen wird, haben
FEuere Majyestät Uns die FEhre erwıesen, einen persönlichenmatıischen Vertretungen ÜAhnelt.3 W ıe scheint, sınd in Botschatfter Uns senden. Für diese hochherzige (jestedıeser Angelegenheit bereits die ersten Kontakte aut-

In worden. Am Oktober empfing apst danken Wır herzlich, und Wır nehmen diese Gelegenheıit
DPau]l VI den israelischen Aufßenmimnister Abba Eban in el ZU  =] Anlaß, nseren Gefühlen, die Wır 1 An-

etracht Nnserer hohen Mıssıon tür den Frieden und diePrivataudienz. Dieser Besuch ist 1mM Zusammenhang MIt
den Bemühungen des Papstes 1mM Nahost-Konflikt Ver- Versöhnung 1n der Welr hegen, 1Abermals Ausdruck

verleihen.stehen. In einer Verlautbarung des vatıkanıschen Presse- Wır legen großen Wert darauf, zegenüber Euerer Mayestäatheißt CS, daß über die Möglichkeit einer friedlichen hervorzuheben, da(S Wır große Freude empfinden pgeCmn der
LOösung des Nahost-Konkflikts, des Problems der Palästina-
flüchtlinge und des St2tus der heiligen Statten gesprochen Zusicherungen, die Uns Ihr Botschatter überbrachte, dafß

dıe sich in Rabat versammelnden Persönlichkeiten edieworden se1. apst Paul VI habe dabeı bekräftigt, Absichten verwirklichen gedenken. Wır würdigen ins-dafß die Einstellung des Heılıgen Stuhles einZ1g den
relıg1ösen otıven und den christlichen Idealen der besondere die Vorschläge der Konferenzteilnehmer ım

Hinblick auf 1ne Regelung des oschmerzlichen Konfliktes,Humanıtät und der Liebe orlentiert SP1 |S Ö, 17] der Anla( Z.U dieser 7Zusammenkunft 1St, u im Glauben
Dieser Verlaut der Bemühungen des Papstes hat wenıgstens 3i} (Gott erfüllt, 1n der gegenwärtigen Lage ıne Lösung im
in AÄgypten, sicherlich aAber auch 1n anderen arabischen Geıiste der Gerechtigkeit und der Ehre finden
Staaten csehr negatıve Reaktionen hervorgerufen; schliefß- Wenn, in der Tat, die Zuflucht ZUr Gewalt ımmer be-
lıch hatte INadn in der Frage der heiligen Stäitten autf eın klagenswert ISt, gibt doch ohl aut der ganzen Frde

keinen einzıgen Urt, dıes Gott gegenüber ine größere
3 Vgl Beleidigung WAre als autf dem geheiligten Boden Palä-
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verwickelt werden. Dabei ist es nicht geblieben. Vom 
ersten Tag an hoffte man in den arabischen Staaten, daß 
das „Sakrileg der Israelis" auch eine Reaktion der Kirchen 
hervorrufen würde. Daß dies nicht geschehen ist, hat zu-
nächst enttäuscht, aber keineswegs entmutigt, und man 
hat unterdessen neue Versuche unternommen, die Kirchen 
in dieser Sache zu engagieren. Der Staatspräsident des 
Libanon, Ch. Helou, maronitischer Christ, sollte in Rabat 
nicht nur für die Muslimen, sondern auch für die Christen 
des Libanon sprechen und anschließend im Vatikan die Er-
gebnisse der Konferenz unterbreiten. Der maronitische 
Kardinal Meouchi soll ein christlich-muslimisches Treffen 
wegen der heiligen Stätten vorbereiten. 
Im gleichen Zusammenhang sind neue Annäherungs-
versuche muslimischer Würdenträger zu verstehen. Die 
Al-Azhar-Universität (die schon seit langem nichts unter-
nimmt, was der ägyptischen Regierung nicht genehm ist) 
entdeckte, daß der Platz der Muslimen im ökumenischen 
Gespräch leer geblieben ist, während doch die Juden daran 
teilhaben, und bestimmte zwei Gelehrte, Mahmud 
Haballah in Washington D. C. und Muhammed Abdul 
Rauf in New York als Repräsentanten (NC, 25. 9. 1969). 
Das Angebot der Teilnahme an einem christlich-muslimi-
schen Gespräch müßte unter anderen Umständen als ein 
Ereignis von religionsgeschichtlicher Tragweite gewertet 
werden. So wie es jetzt erfolgt, ist es vielleicht nicht mehr 
als ein Manöver — eben ein Versuch, die Kirchen im Israel-
konflikt zu implizieren. 
In eben diesem Kontext ist es zu verstehen, daß sich König 
Hassan II. aus Anlaß der panislamischen Konferenz mit 
einem Schreiben an den Papst wandte und darin zum 
Ausdruck brachte, daß die Teilnehmer der Konferenz 
allein von der Sorge um den Frieden und um die heiligen 
Stätten der monotheistischen Religionen in Jerusalem be-
wegt würden .. . 
In der [unten folgenden] Antwort des Papstes wird das 
Problem auf seinen Kern zurückgeführt: Es gibt in 
Jerusalem heilige Stätten, die wegen ihrer besonderen 
Bedeutung auch eines besonderen Schutzes bedürfen. Es 
dürfte zwar kaum möglich sein, Repräsentanten der drei 
Religionen zu finden — denn wer sollte die Kirchen, wer 
das Judentum repräsentieren? —, aber die israelische Regie-
rung hat wiederholt versichert, daß sie bereit ist, den hei-
ligen Stätten einen besonderen Status zuzuerkennen, wobei 
an eine Exterritorialität zu denken ist, die der der diplo-
matischen Vertretungen ähnelt. 3  Wie es scheint, sind in 
dieser Angelegenheit bereits die ersten Kontakte auf-
genommen worden. Am 6. Oktober empfing Papst 
Paul VI. den israelischen Außenminister Abba Eban in 
Privataudienz. Dieser Besuch ist im Zusammenhang mit 
den Bemühungen des Papstes im Nahost-Konflikt zu ver-
stehen. In einer Verlautbarung des vatikanischen Presse-
amtes heißt es, daß über die Möglichkeit einer friedlichen 
Lösung des Nahost-Konflikts, des Problems der Palästina-
flüchtlinge und des Status der heiligen Stätten gesprochen 
worden sei. Papst Paul VI. habe dabei erneut bekräftigt, 
daß die Einstellung des Heiligen Stuhles einzig an den 
religiösen Motiven und an den christlichen Idealen der 
Humanität und der Liebe orientiert sei [s. o. S. 17]. 
Dieser Verlauf der Bemühungen des Papstes hat wenigstens 
in Ägypten, sicherlich aber auch in anderen arabischen 
Staaten sehr negative Reaktionen hervorgerufen; schließ-
lich hatte man in der Frage der heiligen Stätten auf ein 

3  Vgl. FR XIX/1967. S. 49.  

muslimisch-christliches Zusammengehen gerechnet. In fast 
peinlicher Weise verlangte der außenpolitische Berater 
Nassers, Fawsi, vom Apostolischen Pronuntius in Kairo 
Aufklärung über den Verlauf des Gesprächs zwischen 
Papst Paul VI. und Abba Eban (obgleich ein sehr ausführ-
liches Kommunique veröffentlicht wurde [s. o. S. 17]) und 
ließ es offenbar auch nicht an indirekten Drohungen gegen 
die Christen in Ägypten fehlen („Frankfurter Allgemeine 
Zeitung", 9. 10. 1969). In der ägyptischen Außenpolitik 
sind zwar solche spontanen selbstdecouvrierenden Akte 
nicht gerade selten, es ist aber der Verdacht nicht von der 
Hand zu weisen, daß man in Kairo das sich anbahnende 
Gespräch zwischen Hassan II. und Papst Paul VI. un-
möglich machen will, um die Ineffizienz der muslimischen 
Weltkonferenz unter Beweis zu stellen. 

III Papst Paul VI. an König Hassan II. von Marokko 
Dem „Osservatore Romano" vom 30. 9. 1969 entnehmen wir den 
nachfolgenden Wortlaut des Telegramms von Papst Paul VI. vom 
21. 9. 1969 und geben ihn aus dem französischen Originaltext, den 
Vorspruch aus dem Italienischen in Übersetzung wieder. 

Am Samstag, dem 20. September [1969], empfing der 
Heilige Vater in Privataudienz den ständigen Vertreter 
Marokkos bei den Vereinten Nationen, Ahmed Taibi Ben-
hima. Der marokkanische Diplomat überbrachte eine Bot-
schaft König Hassans II. Am Vorabend der Islamischen 
Konferenz, die bekanntlich vom 22. bis 24. September 
[1969] in Rabat stattfand, hatte der König von Marokko 
den Wunsch geäußert, dem Heiligen Vater die feste und 
aufrichtige Entschlossenheit für die Sache des Friedens 
aller derjenigen zu versichern, von der alle erfüllt waren, 
die die Zusammenkunft in Rabat veranstalten wollten, 
um — ihren eigenen Worten zufolge — das Gefühl geistiger 
Verantwortung für die heiligen Stätten in Jerusalem, die 
doch den Anhängern der drei großen monotheistischen 
Religionen in gleicher Weise heilig sind, noch lebhafter 
und wirksamer als bisher zum Ausdruck zu bringen. 
Der Heilige Vater antwortete mit der folgenden Botschaft, 
die von König Hassan II. während der Eröffnungskonfe-
renz persönlich verlesen wurde: 

An Seine Majestät König Hassan II. von Marokko 

Am Vorabend der Konferenz, die in Rabat zahlreiche 
mohammedanische Staatsmänner vereinigen wird, haben 
Euere Majestät Uns die Ehre erwiesen, einen persönlichen 
Botschafter zu Uns zu senden. Für diese hochherzige Geste 
danken Wir herzlich, und Wir nehmen diese Gelegenheit 
gerne zum Anlaß, um Unseren Gefühlen, die Wir in An-
betracht Unserer hohen Mission für den Frieden und die 
Versöhnung in der Welt hegen, abermals Ausdruck zu 
verleihen. 
Wir legen großen Wert darauf, gegenüber Euerer Majestät 
hervorzuheben, daß Wir große Freude empfinden wegen der 
Zusicherungen, die Uns Ihr Botschafter überbrachte, daß 
die sich in Rabat versammelnden Persönlichkeiten edle 
Absichten zu verwirklichen gedenken. Wir würdigen ins-
besondere die Vorschläge der Konferenzteilnehmer im 
Hinblick auf eine Regelung des schmerzlichen Konfliktes, 
der Anlaß zu dieser Zusammenkunft ist, um, im Glauben 
an Gott erfüllt, in der gegenwärtigen Lage eine Lösung im 
Geiste der Gerechtigkeit und der Ehre zu finden. 
Wenn, in der Tat, die Zuflucht zur Gewalt immer be-
klagenswert ist, so gibt es doch wohl auf der ganzen Erde 
keinen einzigen Ort, wo dies Gott gegenüber eine größere 
Beleidigung wäre als auf dem geheiligten Boden Palä- 
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stinas, den sıch iın besonderem aße die Erinnerungen schnell als möglıch ın ıhrem vollen Glanz wıiederherzu-
der dre großen relıg1ösen Gruppen knüpfen und die stellen, und natürlich mu{ auch das echt seinen Lauf
Heiligtümer derjenigen Gläubigen stehen, die das Be- nehmen. Sobald die Nachricht über das Feuer ekannt
kenntnis den einen und barmherzigen Gott eint. wurde, veröftentlichte Minısterpräsident Golda Meır ıne
Wır meınen daher, daß dıe Vertreter der dre; monotheist1- Erklärung IS O und spater ELat die Regierung
schen Religionen sich dıe and reichen und den eINZ1S- einer Sondersitzung SaAMMECN, ıhre Erschütterung
artıgen und geheiligten Charakter der heiligen Stitten über die Untat ZU Ausdruck bringen. Sie beschloß,
und 1 besonderen der Stadt Jerusalem erkennen sollten. unverzüglich ıne Untersuchungskommission 1m Eınklang

MIit dem israelıschen Gesetz einzusetzen un die BehördenDie Berufung auf das relıg1öse Gefühl, das weit entfernt
1St, Z wietracht saen, mufß sıch als eın Band der Finheıt beauftragen, alle Anstrengungen unternehmen,
erweısen, das ermöglıicht, politische oder militärısche die Ursachen des Feuers aufzudecken. Die Poli:zei hat
Gegensätze überwinden un Zur Verständigung und diese Nachforschung tatkräftig betrieben, un ıhr Ergebnis
ZU Frieden tühren. Auf diese Weiıse könnte vielleicht 1st bereits sub Judice. Unsere durch hre Unabhängigkeit
eın beklagenswerter Zwischentfall WIe der Brand der 1n aller Welt anerkannte Justiz wiırd das ertorderliche
Al-Aksa-Moschee insofern, Als relig1öse Gefühle wek- Licht 1n die Aftäre bringen Da iNsere eigenen Rechts-
ken hilft dazu dıenen, alles erdenkliıch Mögliche CUN, traditionen 1n eiınem besonderen afte dıe Tätigkeıit der

den einzıgartıgen und geheiligten Charakter Jerusa- Gerichte respektieren, VErSasc ıch mır, ırgendeinen
lems siıchern und die Suche einer Lösung erleich- Kommentar 1 diesem Zusammenhange geben.
tern, dıe Gott und den heiligen Stätten Ehre erweıst und Der Schutz der heiligen Stattenallen Menschen die sehr ersehnte Verständigung un
den Frieden sıchert. möchte jedoch eın wen1g 1n die jJüngste Geschichte

zurückgreifen, die Politik der Regierung Israels hın-Diesen Wunsch sprechen Wır vor Gott AaUs, und Wır sind
beglückt VO  ; dem Gedanken, dafß Unsere Absichten hiıerin sıchtlıch der Immunität und des Schutzes der heiligen
1m Eıinklang mM1t denen Euerer Majestät stehen. Von San- Statten klarzulegen. Am Juniı 1967 trat der damalıge

Minıisterpräsident Levı Eschkol Miıt den Spitzen der Rel:i-zem Herzen rufen Wır auf Euere Majestät un auf alle
Teilnehmer der bedeutenden Konferenz VO  a! Rabat den gionsgemeinschaften ın Jerusalem IN und gab
Segen des allmächtigen Gottes herab ıhnen die diesbezüglichen Rıiıchtlinien bekannt, die aAuch

veröftentlicht wurden und die bestimmten, dafß Regelun-Aus dem Vatikan, I1 September 1969
Paulus VI SCn hinsıchtlich der Klagemauer VO  a} den Oberrabbinern

Israels, hinsichrtlich der heiligen Stäatten des Islams VO
Mohammedanischen Rar un hinsıchtlich der heiligenErklärungen und Aufrufe IM Israel und anderen
Statten der Christenheit VO Christlichen Rat getroffenLüändern werden sollen

Israelische Äußerungen Am Junı 1969 wıederholte Ministerpräsident Eschkol
1 einer Zusammenkunft M1 relig1ösen WürdenträgernErklärung DVn Golda Meır, Ministerpräsident des Staates

Israel, D“O Tage des Brandes ınm der Al-Aksa-Moschee, diese Richtlinien un führte AuUus$: ‚I möchte Iiscre Ab-
21 siıcht unterstreichen, die ınterne Verwaltung der heiligen

St.  xr  atten ın die Hände der relig1ösen Führer der GemeiunndenSogleich nach Bekanntwerden des Brandes in der Al-Aksa-
Moschee ın Jerusalem, der inzwischen gelöscht werden legen, denen S1E heilig sind.‘ Das 1St der Grund,

21n solches Mail VO  ; utonomıe 1n der Administrationkonnte, erklärte Miınısterpräsident Golda Meır: !)I und dem Schutze der heiligen Stitten estand und besteht,vernahm mit Erschütterung und Anteilnahme, da{ß heute un tatsiächli;ch übte die autorıtatıve mohammedanische
INOTSCH 7 .30 Uhr eın Feuer in der Al-Aksa-Moschee
ausbrach. Die Feuerwehren, die sogleich herbeigerufen Behörde, die Wagf-Organisation, dıe volle Kontrolle über

alles, einschlieflich der Erhaltung der Siıcherheit und derwurden, unternehmen alle Anstrengungen, das Feuer Eintrittsbestimmungen, AUus.löschen. [)as Brandgebiet wurde abgeriegelt, jed-
wede Behinderung der Löscharbeiten vermeıden. erkläre nochmals, daß die Regierung Israels alles 1n

ıhrer acht Liegende unternehmen wırd, den zuständi-Die Regierung wıird ine Kommıission CrNeCNNECN, ——
490 mohammedanıschen Behörden bei der vollen Wiieder-verzüglich die Ursache des Brandes festzustellen. Der Be-

richt dieser Kommission wırd veröftenrlicht werden. ıne herstellung der Moschee helfen. 1)as heißt, da{fß WIr dıie
Ankunft un Zulassung VO  a Experten, Architekten und —andere Kommuission ol den Umfang des Schadens und die deren erforderlichen Kräften ermöglıchen werden, die be]l den

Erfordernisse tür die Wiederherstellung der Moschee test-
Seizen. Reparaturarbeiten behilflich SC1n können. Wır werden dabe;

keine R ücksicht auf Religion, Natıon oder das Wohnland
Sogleich nach Bekanntwerden des Feuers trat die israelısche derjenigen nehmen, deren Hilfe ertorderlich ISst.
Regierung einer Sondersitzung Mm Im Namen
der Regierung spreche ich das tiefste Bedauern über den Rückkehr ins Mittelalter
Ausbruch des Feuers 1n eiıner heiligen Statte des Islams Von den arabischen Regierungen wurde eın Verbrechen
AUS ım internatiıonalen Maßstab begangen, weıl S1€, AaNSTAlt

In Miıtteilung der Botschaft des Staates Israel. Presseabteilung
(Nr. VO]

siıch der Erschütterung und dem Kummer der Menschheit
und der Hoffnung, daß der Schaden wiedergutgemacht
werden könne, anzuschließen, den Versuch unternehmen,Die Erklärung des Außenministers Abba Eban

Der Außenminıister Israels, bba Eban, vab aut einer Pressekonferenz polıtische Vorteile durch ine Kampagne gewinnen, die
ın JTerusalem August 9069 die folgende Erklärung dem sehr wen1g Parallelen 1n UNSCICFr Epoche hat 1le An-
Brand der Al-Aksa-Moschee aAb klagen, alle Versuche, Israel die Verantwortung tür den
„Es Mu alles unfitfe  men werden, dıe Moschee
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stinas, an den sich in besonderem Maße die Erinnerungen 
der drei großen religiösen Gruppen knüpfen und wo die 
Heiligtümer derjenigen Gläubigen stehen, die das Be-
kenntnis an den einen und barmherzigen Gott eint. 
Wir meinen daher, daß die Vertreter der drei monotheisti-
schen Religionen sich die Hand reichen und den einzig-
artigen und geheiligten Charakter der heiligen Stätten 
und im besonderen der Stadt Jerusalem erkennen sollten. 
Die Berufung auf das religiöse Gefühl, das weit entfernt 
ist, Zwietracht zu säen, muß sich als ein Band der Einheit 
erweisen, das es ermöglicht, politische oder militärische 
Gegensätze zu überwinden und zur Verständigung und 
zum Frieden zu führen. Auf diese Weise könnte vielleicht 
ein so beklagenswerter Zwischenfall wie der Brand der 
Al-Aksa-Moschee — insofern, als er religiöse Gefühle wek-
ken hilft — dazu dienen, alles erdenklich Mögliche zu tun, 
um den einzigartigen und geheiligten Charakter Jerusa-
lems zu sichern und die Suche zu einer Lösung zu erleich-
tern, die Gott und den heiligen Stätten Ehre erweist und 
allen Menschen die so sehr ersehnte Verständigung und 
den Frieden sichert. 
Diesen Wunsch sprechen Wir vor Gott aus, und Wir sind 
beglüdu von dem Gedanken, daß Unsere Absichten hierin 
im Einklang mit denen Euerer Majestät stehen. Von gan-
zem Herzen rufen Wir auf Euere Majestät und auf alle 
Teilnehmer der bedeutenden Konferenz von Rabat den 
Segen des allmächtigen Gottes herab. 
Aus dem Vatikan, am 21. September 1969. 

Paulus PP. VI. 

IV Erklärungen und Aufrufe in Israel und anderen 
Ländern 
A Israelische Äußerungen 

1 Erklärung von Golda Meir, Ministerpräsident des Staates 
Israel, vom Tage des Brandes in der Al-Aksa-Moschee, 
21. 8. 19691 

Sogleich nach Bekanntwerden des Brandes in der Al-Aksa-
Moschee in Jerusalem, der inzwischen gelöscht werden 
konnte, erklärte Ministerpräsident Golda Meir: „Ich 
vernahm mit Erschütterung und Anteilnahme, daß heute 
morgen um 7.30 Uhr ein Feuer in der Al-Aksa-Moschee 
ausbrach. Die Feuerwehren, die sogleich herbeigerufen 
wurden, unternehmen alle Anstrengungen, um das Feuer 
zu löschen. Das Brandgebiet wurde abgeriegelt, um jed-
wede Behinderung der Löscharbeiten zu vermeiden. 
Die Regierung wird eine Kommission ernennen, um un-
verzüglich die Ursache des Brandes festzustellen. Der Be-
richt dieser Kommission wird veröffentlicht werden. Eine 
andere Kommission soll den Umfang des Schadens und die 
Erfordernisse für die Wiederherstellung der Moschee fest-
setzen. 
Sogleich nach Bekanntwerden des Feuers trat die israelische 
Regierung zu einer Sondersitzung zusammen. Im Namen 
der Regierung spreche ich das tiefste Bedauern über den 
Ausbruch des Feuers in einer heiligen Stätte des Islams 
aus. CC 

1 In: Mitteilung der Botschaft des Staates Israel. Presseabteilung 
(Nr. 31 vom 21. 8. 1969). 

2 Die Erklärung des Außenministers Abba Eban 1 
Der Außenminister Israels, Abba Eban, gab auf einer Pressekonferenz 
in Jerusalem am 24. August 1969 die folgende Erklärung zu dem 
Brand der Al-Aksa-Mosdiee ab: 

„Es muß alles unternommen werden, um die Moschee so 

1 In: Israel Bulletin (4/23), Bad Godesberg, September 1969.  

schnell als möglich in ihrem vollen Glanz wiederherzu-
stellen, und natürlich muß auch das Recht seinen Lauf 
nehmen. Sobald die Nachricht über das Feuer bekannt 
wurde, veröffentlichte Ministerpräsident Golda Meir eine 
Erklärung [s. o.], und später trat die Regierung zu 
einer Sondersitzung zusammen, um ihre Erschütterung 
über die Untat zum Ausdruck zu bringen. Sie beschloß, 
unverzüglich eine Untersuchungskommission im Einklang 
mit dem israelischen Gesetz einzusetzen und die Behörden 
zu beauftragen, alle Anstrengungen zu unternehmen, um 
die Ursachen des Feuers aufzudecken. Die Polizei hat 
diese Nachforschung tatkräftig betrieben, und ihr Ergebnis 
ist bereits sub judice. Unsere durch ihre Unabhängigkeit 
in aller Welt anerkannte Justiz wird das erforderliche 
Licht in die Affäre bringen2. Da unsere eigenen Rechts-
traditionen in einem besonderen Maße die Tätigkeit der 
Gerichte respektieren, versage ich es mir, irgendeinen 
Kommentar in diesem Zusammenhange zu geben. 

Der Schutz der heiligen Stätten 
Ich möchte jedoch ein wenig in die jüngste Geschichte 
zurüc4reifen, um die Politik der Regierung Israels hin-
sichtlich der Immunität und des Schutzes der heiligen 
Stätten klarzulegen. Am 27. Juni 1967 traf der damalige 
Ministerpräsident Levi Eschkol mit den Spitzen der Reli-
gionsgemeinschaften in Jerusalem zusammen und gab 
ihnen die diesbezüglichen Richtlinien bekannt, die auch 
veröffentlicht wurden und die bestimmten, daß Regelun-
gen hinsichtlich der Klagemauer von den Oberrabbinern 
Israels, hinsichtlich der heiligen Stätten des Islams vom 
Mohammedanischen Rat und hinsichtlich der heiligen 
Stätten der Christenheit vom Christlichen Rat getroffen 
werden sollen 3. 

Am 27. Juni 1969 wiederholte Ministerpräsident Eschkol 
in einer Zusammenkunft mit religiösen Würdenträgern 
diese Richtlinien und führte aus: ,Ich möchte unsere Ab-
sicht unterstreichen, die interne Verwaltung der heiligen 
Stätten in die Hände der religiösen Führer der Gemeinden 
zu legen, denen sie heilig sind.' Das ist der Grund, warum 
ein solches Maß von Autonomie in der Administration 
und dem Schutze der heiligen Stätten bestand und besteht, 
und tatsächlich übte die autoritative mohammedanische 
Behörde, die Waqf-Organisation, die volle Kontrolle über 
alles, einschließlich der Erhaltung der Sicherheit und der 
Eintrittsbestimmungen, aus. 
Ich erkläre nochmals, daß die Regierung Israels alles in 
ihrer Macht Liegende unternehmen wird, um den zuständi-
gen mohammedanischen Behörden bei der vollen Wieder-
herstellung der Moschee zu helfen. Das heißt, daß wir die 
Ankunft und Zulassung von Experten, Architekten und an-
deren erforderlichen Kräften ermöglichen werden, die bei den 
Reparaturarbeiten behilflich sein können. Wir werden dabei 
keine Rücksicht auf Religion, Nation oder das Wohnland 
derjenigen nehmen, deren Hilfe erforderlich ist. 

Rückkehr ins Mittelalter 

Von den arabischen Regierungen wurde ein Verbrechen 
im internationalen Maßstab begangen, weil sie, anstatt 
sich der Erschütterung und dem Kummer der Menschheit 
und der Hoffnung, daß der Schaden wiedergutgemacht 
werden könne, anzuschließen, den Versuch unternehmen, 
politische Vorteile durch eine Kampagne zu gewinnen, die 
sehr wenig Parallelen in unserer Epoche hat. Alle An-
klagen, alle Versuche, Israel die Verantwortung für den 

2 S. 0. S. 60. 
3 Vgl. FR X1X/1967, S. 44. 
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Brand aufzubürden, führen ın das finsterste Mittelalter Mıttlerweile hat das Israelische Interfaich Commuittee, dem Chrısten,
Moslems und Juden angehören, eıne Erklärung abgegeben, die diezurück. Wır haben hıer mMIit eıner klaren Verletzung des Vorgänge zusammenfaßt.ökumenischen (selstes LunN, der vorherrschen müßte, MIt

einer polıtischen Ausbeutung, dıe Israel 1m Bewufstsein Die Erklärung Jautet:seıner vollkommenen Rechtschaftenheit in dieser Ange- Das Israelische Interfaich Commuittee Juden, Moslems undlegenheit entschieden zurückweist. Neben der Verfolgung Christen möchte seınem Bedauern un seinem Schmerzder Untat auf der Juristischen Ebene mußtre die Welt- den MItf seınen moslemiıschen Brüdern ın Israel unÖöfftentlichkeit diese Ausbeutung eines Verbrechens vVer-

urteilen, das kulturellen Erbe der Menschheit began- 1m Ausland rteilt öftentlich Ausdruck verleihen Nder eınem der wertvollsten, schönsten historischen un:gcCcnh wurde un: das uns alle ın eıner unıversellen Solidari-
tat vereinıgen sollte. kulturellen Baudenkmüäler in Jerusalem durch den Brand

verursachten Schäden un der Entweihung des Heiligtums,
egen religiöse Verhetzung das für Millionen Vo  e Kındern Abrahams eines ihrer
E.s gab schon einmal 1m Jahre 1949 dieser heiligen meıstverehrten Heiligtümer 1St.
Statte einen Brand, anscheinend anderen Umständen Wır siınd tiet betrofien VOoO  - der Atmosphäre der Verdäch-
als diesmal, aber wurde damals nıchts uNterNOMMeEeN, tigung und Feindseligkeit, die sıch infolge des Feuers

den Brand als Ausgangspunkt für ine Kampagne der Al-Aska-Moschee entwickelt hat, un VOo  w dem Eıter,
mißbrauchen, WwWIıe 6C1@ heute besonders Vo  $ der jordanischen MMI1t dem Verleumdungen, Anklagen sOwı1e Kollektiv-

verurteilungen mit Vorbedachr in gewıssen reısenund Agyptischen Regierung betrieben wiırd. Präsident Nas-
SCr5 Reaktion Wal schnell Z.Ux Stelle: da{ilß dıe einz1ge AÄnt- relig1ösen wıe weltlichen verbreitet worden sind, [01°473
WOTTL auf den Brand Gewalt seın müusse. Seıine AÄAntwort noch bevor möglich WäarT, die zugrunde liegenden Tat-
heißt nıcht Frieden, nıcht Verständigung, nıcht Liebe für sachen festzustellen. Wır beklagen aufs tiefste den Miids-

brauch des Unglücks, das diese heilıge Statte getroffen hat,das menschliche Erbgut seine ÄAntwort lautet: Gewalt,
Blutvergießen. Wır haben hiıer wel verschjedene FEbenen der Hafß verbreiten un Gewalträtigkeit anzustacheln

sucht.VOorTr u85 Auf der einen wird die Justız VOr den Augen der
BAdnzeCnN Welr ın ANSEINCSSCHNECT Weıse wirken, und jeder Wır bıtten alle Kınder Abrahams Juden, Christen und

Moslems und alle, dıe den Frieden Jerusalems suchen,Interessent ın aller Weltr iSt eingeladen, dabeı Zuschauer
se1n. ber esteht auch dıe Notwendigkeıit, daß das dringend ıhr Gebet Gott möge u1ls ELW AaS VO  e se1ıner

grenzenlosen Barmherzigkeit un Liebe gewähren unmenschliche Gewi1issen eın Urteil über alle Jjene fällen soll,
die versuchten, diese betrübliche Aftäre ZUufr Aufreizung u15 helfen, da{fß WIr einander MI1t Verständnis, in (GGeduld
un zZzu Hafß auszubeuten. Glücklicherweise haben die und Hoffnung begegnen (S 66)
nıchtarabischen mohammedanischen Länder ine VO  $ Jor- Protessor 7 wı Werblowsky, Präsident, Sheikh Tawfık
danıen un! Ägypten verschiedene Haltung eingenommen, Mahamud Al-Asalıya, adı ı183  - Jafta, Rabbiner Dr Israel
dıe Vo  } der wahren Sorge über den Schaden un dem Goldstein, Joseph Kaya, griechisch-katholischer FErz-
Versprechen wırd, alles in ıhren K räften MöOg- bischof CO  > SE Johann DO  - Akko, Haifa, Nazareth UN:
ıche ZUf Wiederherstellung der Moschee beizutragen. SAanNzZ Galılaäa.
beziehe miıch hier besonders auf die Ankündigungen des
Schahs VOoO  $ ersien und des Miınisterpräsidenten der 'Tür- „Christian omment“ der „Jerusalem Ost  «“
kei Aus iıhren  . Erklärungen sprach nıchts anderes als die VO:
5orge den Verlust und das Versprechen ıhrer Regıe-
rungcn, 1m Rahmen der mohammedanıiıschen Solidarität Der unglückliche Ausbruch des Brandes in der Al-Aksa-

Moschee ın der VEITSAaNSCNCNH Woche hat die Aufmerksam-un des internationalen Gewıissens alles für dıe Reparıe-
IUNns des Schadens Eu  -} Wır hoffen, daß diese Regierun- keit der Welt auf sıch SCZOSCN., Jedermann hat den ran

als Unglück angesehen. Wır möchten allen Moslems40 ihren vollen FEinfluß zZzuUu Eınsatz bringen werden,
der Ausbreitung der religıösen Verhetzung vorzubeugen. tiefes Bedauern aussprechen über den bedeutenden Schaden

un den Verlust, den diese Tragödie verursacht hatWır hoffen, daß überall Manner des Glaubens, Christen,
Mohammedaner un Juden, siıch us2  IU werden, 5ogar jene, die keine direkten religiösen Beziehungen

haben, erschüttert und tief beunruhigt durch dengemeinsam den ökumenischen Geist wiederherzustel-
len, dem allein Ereignisse W1e der Brand der MO- Schaden eınem einzigartıgen relig1ösen, historischen
schee bedacht werden sollten.“ —M  —M und kulturellen Baudenkmal.

I, 5,
Der materielle Schaden wWwWar schlimm Beunruhigen-
der aber W ar die Bezeugung gegenseltiger Verdächtigung,

Das israelische Interfaith Commulttee: Juden Moslems das Mifßtrauen un die ungezügelten Hafausbrüche, die
sıch die Juden und Israel richteten.Christen

Der „Christliche Kommentar“” der „Jerusalem DPost“ VO 26 1969
Auf der jüdischen Seite estand eiıne unglückliche Ver-
knüpfung dieses Geschehens miıt dem Reichstagsbrandschreı:bt AaZzU: durch die Nazıs 1933 Deshalb wurde weıthın m  EEın berühmter mıittelalterlicher Holzschnıitt, der Jerusalem als Mıt-

telpunkt der Welt zeigt, 1St häufig reproduzılert worden. Von dem daß das Feuer iın der Moschee durch arabısche Terrorıisten
Maf der Aufmerksamkeıt, die sıch autf Jerusalem als Brennpunkt verursacht worden sel. Glücklicherweise wurde diesem
richtet, könnte scheinen, daß dieser Begriff : Zentrum der Welt, geheimgehaltenen Verdachrt keinen Glauben geschenkt; die
ideologisch Un: theologisch w el auch ıcht geographisch berech- israelische Presse und die Massenmedien haben ıhm keiner-tigt ıSt. Das Al-Aksa-Feuer wurde unglücklicherweise ausgebeutet,
doch besteht eın Zweifel, da die israelischen Behörden alles O1 - le1 Publizität verliehen.
denkbar Mögliche haben, die Sache auftzuklären. Wır kön- Man kann NUur beklagen, daß auf der anderen Seite nıcht
nefn hoften, da{ß sıch dieses Problem Jerusalems völlig lösen lassen dıe gleiche Verschwiegenheit geherrscht hat In Wirklich-
wiırd, obwohl die Aufhebung der Wirkung der unberechtigten Be-
schuldigung viel Jänger brauchen wird.

Aus dem englischen Originaltext übersetzt VO. Dr Elısabech Huber-
Havemann.1 Aus dem Englischen übersetzt VON Dr. Elisabeth Huber-Havemann.
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Brand aufzubürden, führen in das finsterste Mittelalter 
zurück. Wir haben es hier mit einer klaren Verletzung des 
ökumenischen Geistes zu tun, der vorherrschen müßte, mit 
einer politischen Ausbeutung, die Israel im Bewußtsein 
seiner vollkommenen Rechtschaffenheit in dieser Ange-
legenheit entschieden zurückweist. Neben der Verfolgung 
der Untat auf der juristischen Ebene müßte die Welt-
öffentlichkeit diese Ausbeutung eines Verbrechens ver-
urteilen, das am kulturellen Erbe der Menschheit began-
gen wurde und das uns alle in einer universellen Solidari-
tät vereinigen sollte. 

Gegen religiöse Verhetzung 
Es gab schon einmal im Jahre 1949 an dieser heiligen 
Stätte einen Brand, anscheinend unter anderen Umständen 
als diesmal, aber es wurde damals nichts unternommen, 
um den Brand als Ausgangspunkt für eine Kampagne zu 
mißbrauchen, wie sie heute besonders von der jordanischen 
und ägyptischen Regierung betrieben wird. Präsident Nas-
sers Reaktion war schnell zur Stelle: daß die einzige Ant-
wort auf den Brand Gewalt sein müsse. Seine Antwort 
heißt nicht Frieden, nicht Verständigung, nicht Liebe für 
das menschliche Erbgut — seine Antwort lautet: Gewalt, 
Blutvergießen. Wir haben hier zwei verschiedene Ebenen 
vor uns. Auf der einen wird die Justiz vor den Augen der 
ganzen Welt in angemessener Weise wirken, und jeder 
Interessent in aller Welt ist eingeladen, dabei Zuschauer 
zu sein. Aber es besteht auch die Notwendigkeit, daß das 
menschliche Gewissen ein Urteil über alle jene fällen soll, 
die versuchten, diese betrübliche Affäre zur Aufreizung 
und zum Haß auszubeuten. Glücklicherweise haben die 
nichtarabischen mohammedanischen Länder eine von Jor-
danien und Ägypten verschiedene Haltung eingenommen, 
die von der wahren Sorge über den Schaden und dem 
Versprechen getragen wird, alles in ihren Kräften Mög-
liche zur Wiederherstellung der Moschee beizutragen. Ich 
beziehe mich hier besonders auf die Ankündigungen des 
Schahs von Persien und des Ministerpräsidenten der Tür-
kei. Aus ihren Erklärungen sprach nichts anderes als die 
Sorge um den Verlust und das Versprechen ihrer Regie-
rungen, im Rahmen der mohammedanischen Solidarität 
und des internationalen Gewissens alles für die Reparie-
rung des Schadens zu tun. Wir hoffen, daß diese Regierun-
gen ihren vollen Einfluß zum Einsatz bringen werden, um 
der Ausbreitung der religiösen Verhetzung vorzubeugen. 
Wir hoffen, daß überall Männer des Glaubens, Christen, 
Mohammedaner und Juden, sich zusammentun werden, 
um gemeinsam den ökumenischen Geist wiederherzustel-
len, unter dem allein Ereignisse wie der Brand der Mo-
schee bedacht werden sollten." 4  

4  S. u. r., s. S. 66. 

3 Das israelische Interfaith Committee: Juden — Moslems 
— Christen 1  
Der „Christliche Kommentar" der „Jerusalem Post" vom 26. 9. 1969 
schreibt dazu: 
Ein berühmter mittelalterlicher Holzschnitt, der Jerusalem als Mit-
telpunkt der Welt zeigt, ist häufig reproduziert worden. Von dem 
Maß der Aufmerksamkeit, die sich auf Jerusalem als Brennpunkt 
richtet, könnte es scheinen, daß dieser Begriff: Zentrum der Welt, 
ideologisch und theologisch — wenn auch nicht geographisch — berech-
tigt ist. Das Al-Aksa-Feuer wurde unglücklicherweise ausgebeutet, 
doch besteht kein Zweifel, daß die israelischen Behörden alles er-
denkbar Mögliche getan haben, um die Sache aufzuklären. Wir kön-
nen hoffen, daß sich dieses Problem Jerusalems völlig lösen lassen 
wird, obwohl die Aufhebung der Wirkung der unberechtigten Be-
schuldigung viel länger brauchen wird. 

1  Aus dem Englischen übersetzt von Dr. Elisabeth Huber-Havemann. 

Mittlerweile hat das Israelische Interfaith Committee, dem Christen, 
Moslems und Juden angehören, eine Erklärung abgegeben, die die 
Vorgänge zusammenfaßt. 

Die Erklärung lautet: 

Das Israelische Interfaith Committee — Juden, Moslems und 
Christen — möchte seinem Bedauern und seinem Schmerz 
— den es mit seinen moslemischen Brüdern in Israel und 
im Ausland teilt — öffentlich Ausdruck verleihen wegen 
der an einem der wertvollsten, schönsten historischen und 
kulturellen Baudenkmäler in Jerusalem durch den Brand 
verursachten Schäden und der Entweihung des Heiligtums, 
das für Millionen von Kindern Abrahams eines ihrer 
meistverehrten Heiligtümer ist. 
Wir sind tief betroffen von der Atmosphäre der Verdäch-
tigung und Feindseligkeit, die sich infolge des Feuers an 
der Al-Aska-Moschee entwickelt hat, und von dem Eifer, 
mit dem Verleumdungen, Anklagen sowie Kollektiv-
verurteilungen mit Vorbedacht in gewissen Kreisen —
religiösen wie weltlichen — verbreitet worden sind, sogar 
noch bevor es möglich war, die zugrunde liegenden Tat-
sachen festzustellen. Wir beklagen aufs tiefste den Miß-
brauch des Unglücks, das diese heilige Stätte getroffen hat, 
der Haß zu verbreiten und Gewalttätigkeit anzustacheln 
sucht. 
Wir bitten alle Kinder Abrahams — Juden, Christen und 
Moslems — und alle, die den Frieden Jerusalems suchen, 
dringend um ihr Gebet: Gott möge uns etwas von seiner 
grenzenlosen Barmherzigkeit und Liebe gewähren und 
uns helfen, daß wir einander mit Verständnis, in Geduld 
und Hoffnung begegnen (s. u. S. 66). 

Professor R. J . Zwi W erblowsky, Präsident, Sheikh Tawfik 
Mahamud Al-Asaliya, Kadi von Jaffa, Rabbiner Dr. Israel 
Goldstein, Joseph M. Raya, griechisch-katholischer Erz-
bischof von St. Johann von Akko, Haifa, Nazareth und 
ganz Galiläa. 

4 „Christian Comment" der „Jerusalem Post" 
vom 29. 8. 1969 1  

Der unglückliche Ausbruch des Brandes in der Al-Aksa-
Moschee in der vergangenen Woche hat die Aufmerksam-
keit der Welt auf sich gezogen. Jedermann hat den Brand 
als Unglück angesehen. Wir möchten allen Moslems unser 
tiefes Bedauern aussprechen über den bedeutenden Schaden 
und den Verlust, den diese Tragödie verursacht hat. 
Sogar jene, die keine direkten religiösen Beziehungen 
haben, waren erschüttert und tief beunruhigt durch den 
Schaden an einem einzigartigen religiösen, historischen 
und kulturellen Baudenkmal. 
Der materielle Schaden war schlimm genug. Beunruhigen-
der aber war die Bezeugung gegenseitiger Verdächtigung, 
das Mißtrauen und die ungezügelten Haßausbrüche, die 
sich gegen die Juden und gegen Israel richteten. 
Auf der jüdischen Seite bestand eine unglückliche Ver-
knüpfung dieses Geschehens mit dem Reichstagsbrand 
durch die Nazis 1933. Deshalb wurde weithin vermutet, 
daß das Feuer in der Moschee durch arabische Terroristen 
verursacht worden sei. Glücklicherweise wurde diesem 
geheimgehaltenen Verdacht keinen Glauben geschenkt; die 
israelische Presse und die Massenmedien haben ihm keiner-
lei Publizität verliehen. 
Man kann nur beklagen, daß auf der anderen Seite nicht 
die gleiche Verschwiegenheit geherrscht hat. In Wirklich- 

1  Aus dem englischen Originaltext übersetzt von Dr. Elisabeth Huber-
Havemann. 
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keit wurde der Eifer, mMi1t dem die Massenmedien der } D wird, anerkannt, daß die Großmächte besondere
Regierung einıger arabıischer Länder un!: einıge religiöse Verantwortung für das 7Zustandekommen des polıtıschen
moslemische Behörden Israel direkt der Brandstiftung — Klimas un: der außeren Umstände LTAaASCN, die die Wieder-
klagten, VO  3 bestimmten angesehenen israelischen Mos- herstellung des Friedens auf der Grundlage der Bestim-
lemführern auf das schärfste verurteilt. MUNSCH der Resolution des UN-Sicherheitsrates VO
ıne angesehene, wenn auch einzelne christliche Stimme 22 November 1967 ermöglıchen.
gab dem persönliıch Ausdruck, w 4S uns die wahre Qhrist- Das Zentralkomitee glaubt, dafß mi1t der Unterstut-
ıche Haltung dünkt, un ret Moslems, Christen und ZUung der Regjerung des Staates Israel ohne gyleichzeitigen
Juden gleicherweise auf, „sıch des Urteils enthalten, Schutz der Rechte der Palästinenser den arabischen
bıs die Tatsachen entdeckt se1en, Aa NUur die Wahrheit uns Palästinensern durch die Grofßßmächte Unrecht geschehen
VOT tragıschen Fehlern bewahren könne“. Eıinige Juden iSt, welches wiedergutgemacht werden sollte.
und Christen zeıgten dabe; ıhre Solidarıtät miıt ıhren Das Zentralkomitee versichert ErnNEut, daß der Welt-
moslemischen Brüdern und versuchten sogleich, die beschä kırchenrat weıterhin seiner Verantwortung nachkommt,
digte Moschee eınem stillen Gebert esuchen. Das allen Flüchtlıngen helfen. Er ersucht ıhn, hierbei Araber
wWar nıcht möglich, aber ihre Absicht, dıie Tragödie ın 1ne und Juden SOW1€e Auch die grundlegenden Gedanken eınes
Gelegenheit für weiteres gegenseltiges Verständnıs un rechtmäßigen freien Verkehrs berücksichtigen.
Frieden umzuwandeln, kam durch den Schlußsatz des Der Plan, 17 September 11970| eiıne Konferenz .  ber
obengenannten persönlichen Aufrufes ganz deurlich ZU' „Das Flüchtlingsprogramm des Miıttleren Ostens“ nach
Ausdruck: „Lafßt uns erkennen, daß Wır Brüder ın Vater Zypern einzuberufen, wırd begrüßt; das Zentralkomirtee
Abraham sind, und aflst UuNns in diesem Augenblick der bittet iınständıg darum, da dıe Kırchen VO  3 Ver-
Versuchung und Ängste MI1 Geduld, Verständnis und ständnıis für die ständig wachsende Tragödie der palästi-
Hoffnung einander begegnen.“ nensischen Flüchtlinge und anderer Vertriebener SOW1€e für

die zwingende Verpflichtung gegenüber den Bedürfnissen
Buddhistischer Aufruf „Djihad“ der Flüchtlinge un: ihres grundlegenden Anspruchs autf

Die internationale buddhistische Vereinigung, die ıhre Gerechtigkeit aufbringen.
Zentrale ın Colombo hat und 1nNe€e sehr gewichtige und Das Zentralkomitee bekräftigt erneut seıin Interesse
einflußreiche Organisatıon se1ın soll, hat UNO-Sekre- daran, da{ß ınternational anerkannte menschliche Grund-
tar Thant eın Telegramm vesandt, in dem S1€E ıh: aut- rechte für alle Völker eingehalten werden und bittet den
forderte, „unverzüglich Schritte unternehmen, dem Generalsekretär der dringend, se1ine Bemühungen 1ın
Schrecken eines ‚Heiligen Krieges wehren und dıie MiıfS- dieser Rıchtung verstärken.
handlung jüdıscher Mınderheiten 1n arabischen Ländern Es wird vorgeschlagen, exegetische Studien in der Ab-

unterbinden“. sicht betreiben, den MiRbhbrauch der Bibel als Unter-
Die Vereinigung, die sıch besonders auf den Brand der Al- stützungsmittel politischer Einstellungen VO  ; Partısanen
Aksa-Moschee bezog, ftorderte dıe Anhänger des siam unterbinden und die Vertrauenswürdigkeit in kritischen
auf, den Vorftfall des Brandes „nicht politischen politischen Fragen 1bzuklären.
Zwecken benutzen“ und keinen „Djihad“ (Heiligen Es wird der zuständigen Abteilung des Welrtkirchen-
Krıeg)} entflammen, der einem Weltkrieg führen empfohlen, ernsthatt die Herbeiführung einer Ab-
könne und der „der Menschheit unaussprechliche Leiden sprache „wischen Christen, Juden un: Moslems m1t dem
und FElend bringen würde“. Ziel erwagen, dıe Heiligen Stätten, den Status Jerusa-
Das Telegramm wandte sich auch die kürzlichen lems und die Bevölkerung der Stadt schützen.
Hinrichtungen iın Bagdad, denen we1 Juden
1M. Resolution des Ausschusses „Kirche UN Tüdisches Volk“
Colombo war der Schauplatz moslemischen Aufruhrs, ZUu Nahostkonflikt VO: 1969 anläßlich einer Ta-
kurz nachdem die Nachricht VO Brand der Al-Aksa- SUNS ın Racıne (Wisconsin}/US A
Moschee die Hauptstadt Ceylons erreichte.

Aus einem Bericht „Weltkirche und Judenheit“ VO'  3 Kevr Leu-
Ner entnehmen wW1r die nachstehende Entschließung!.

Erklärungen 918)  - Kiırchen un christlich-jüdischen Ver- Der Ausschuß „Kirche U Jüdisches olk“ hbesteht seinem
einıgunNgeEN au merschiedenen Ländern jetzigen Namen der fFrüher üblichen Bezeichnungen spzt mehreren

Jahrzehnten. Er avyurde 'VOor einıgen Jahren In den Weltrat der Kirchen
Erklärung des Z entralkomitees des Weltkirchenrates eingegliedert. Seine Mitglieder U Berater PAamen v on Zeit Z Peiıt

Entnommen A4uSs‘! Newsletter: The Church and the Jewish People, ın erschiedenen Teilen Europas Konferenzen 7T, ber eine
No. 4/1969, Oktober 1969 Konferenz 17 AÄmerıika fand erstmalig dieses Jahr [1969] s{id.
Das Zentralkomitee des Weoltkirchenrates stellt auf Grund eiINET Delegierte M Konsultanten, darunter ein Beobachter “2?07 der
Situatzonsanalyse des Mittleren ÖOstens Berücksichtigung der katholischen Kirche, nahmen A7 der Tagung teil; S1P A Israel,
Resolution 9i#}  S UÜppsala und aNPLIETEY Ergebnisse ınm diesem Bereich dem Libanon, den US A, Kanada, England, Schweden, der Schweiz
mi1t tiefem Bedauern dıe ständige Verschlechterung der Sıtuation und N der Bundesrepublik gekommen.

egen nr eiIne Stimme beschloß die Mehrbheit PiIiNE Resolution, dieenachsende Gefahr einer Explosion fest, die den Weltfrieden heein-
trachtigen bönnte. Es macht sich die Grundsatze eigen, die das folgenden Wortlaut hat
frühere Zentralkomitee des Weltkiırchenrates 1777 August 1967 177 seinem
Bericht ber den Mittleren (Osten En Herakliıon dargelegt hat Als Ausschuf für Kırche und jüdisches olk haben WIr die

Es wird anerkannt, daß eın dauerhafter Friıede mOg- Erklärungen des Hauptausschusses des Weltkirchenrats
lich 1St, ohne die legitiımen Rechte der palästinensischen und
jüdischen Bevölkerung respektieren, die gegenwärtig 1n In Der Zeuge XX/42) London, November 1969 Außer der
diesem Gebiert ebt und ohne wirkungsvolle internatıonale Resolution entnehmen wır dem instruktiven Bericht auszugsweıse

das Folgende, w as die Verschiedenartigkeit der christlich-jüdischenGarantıe für die politische Unabhängigkeıt un: die Un- Beziehungen ın den USA und Europa beleuchtet un w \as dıe DPartner
versehrtheit des Staatsgebietes aller 1ın diesem Bereich der christlich-jüdischen Begegnung überal! ıcht vergessch sollten.

Die persönliıche Begegnung un der freie Gedankenaustausch mi1tebenden Natıonen, einschließlich Israel.
einer zußerst lebendigen jüdischen Gemeinschaftt tür manche,

In Jerusalem Post, 29 1969 (aus dem Englischen übersetzt). aber durchaus cht für alle Teilnehmer völlig Neues, und

keit wurde der Eifer, mit dem die Massenmedien der 
Regierung einiger arabischer Länder und einige religiöse . 
moslemische Behörden Israel direkt der Brandstiftung an-
klagten, von bestimmten angesehenen israelischen Mos-
lemführern auf das schärfste verurteilt. 
Eine angesehene, wenn auch einzelne christliche Stimme 
gab dem persönlich Ausdru& was uns die wahre christ-
liche Haltung dünkt, und rief Moslems, Christen und 
Juden gleicherweise auf, „sich des Urteils zu enthalten, 
bis die Tatsachen entdedu seien, da nur die Wahrheit uns 
vor tragischen Fehlern bewahren könne". Einige Juden 
und Christen zeigten dabei ihre Solidarität mit ihren 
moslemischen Brüdern und versuchten sogleich, die beschä-
digte Moschee zu einem stillen Gebet zu besuchen. Das 
war nicht möglich, aber ihre Absicht, die Tragödie in eine 
Gelegenheit für weiteres gegenseitiges Verständnis und 
Frieden umzuwandeln, kam durch den Schlußsatz des 
obengenannten persönlichen Aufrufes ganz deutlich zum 
Ausdruck: „Laßt uns erkennen, daß wir Brüder in Vater 
Abraham sind, und laßt uns in diesem Augenblick der 
Versuchung und Ängste mit Geduld, Verständnis und 
Hoffnung einander begegnen." 

B Buddhistischer Aufruf gegen „Djihad" 1 

Die internationale buddhistische Vereinigung, die ihre 
Zentrale in Colombo hat und eine sehr gewichtige und 
einflußreiche Organisation sein soll, hat an UNO-Sekre-
tär U Thant ein Telegramm gesandt, in dem sie ihn auf-
forderte, „unverzüglich Schritte zu unternehmen, um dem 
Schrecken eines ,Heiligen Krieges' zu wehren und die Miß-
handlung jüdisdier Minderheiten in arabischen Ländern 
zu unterbinden". 
Die Vereinigung, die sich besonders auf den Brand der Al-
Aksa-Moschee bezog, forderte die Anhänger des Islam 
auf, den Vorfall des Brandes „nicht zu politischen 
Zwecken zu benutzen" und keinen „Djihad" (Heiligen 
Krieg) zu entflammen, der zu einem Weltkrieg führen 
könne und der „der Menschheit unaussprechlidie Leiden 
und Elend bringen würde". 
Das Telegramm wandte sich auch gegen die kürzlichen 
Hinrichtungen in Bagdad, unter denen zwei Juden 
waren. 
Colombo war der Schauplatz moslemischen Aufruhrs, 
kurz nachdem die Nachricht vom Brand der Al-Aksa-
Moschee die Hauptstadt Ceylons erreichte. 

C Erklärungen von Kirchen und christlich-jüdischen Ver-
einigungen aus verschiedenen Ländern 

1 Erklärung des Zentralkomitees des Weltkirchenrates 
Entnommen aus: Newsletter: The Church and the Jewish People, 
No. 4/1969, Oktober 1969. 
Das Zentralkomitee des Weltkirchenrates stellt auf Grund einer 
Situationsanalyse des Mittleren Ostens unter Beriicksichtigung der 
Resolution von Uppsala und weiterer Ergebnisse in diesem Bereich 
mit tiefem Bedauern die ständige Verschlechterung der Situation und 
wachsende Gefahr einer Explosion fest, die den Weltfrieden beein-
trächtigen könnte. Es macht sich die Grundsätze zu eigen, die das 
frühere Zentralkomitee des Weltkirchenrates im August 1967 in seinem 
Bericht über den Mittleren Osten in Heraklion dargelegt hat. 

1. Es wird anerkannt, daß kein dauerhafter Friede mög-
lich ist, ohne die legitimen Rechte der palästinensischen und 
jüdischen Bevölkerung zu respektieren, die gegenwärtig in 
diesem Gebiet lebt und ohne wirkungsvolle internationale 
Garantie für die politische Unabhängigkeit und die Un-
versehrtheit des Staatsgebietes aller in diesem Bereich 
lebenden Nationen, einschließlich Israel. 

1 In: Jerusalem Post, 29. 8. 1969 (aus dem Englischen übersetzt). 

2. Es wird, anerkannt, daß die Großmächte besondere 
Verantwortung für das Zustandekommen des politischen 
Klimas und der äußeren Umstände tragen, die die Wieder-
herstellung des Friedens auf der Grundlage der Bestim-
mungen der Resolution des UN-Sicherheitsrates vom 
22. November 1967 ermöglichen. 
3. Das Zentralkomitee glaubt, daß mit der Unterstüt-
zung der Regierung des Staates Israel ohne gleichzeitigen 
Schutz der Redite der Palästinenser den arabischen 
Palästinensern durch die Großmächte Unrecht geschehen 
ist, welches wiedergutgemacht werden sollte. 
4. Das Zentralkomitee versichert erneut, daß der Welt-
kirchenrat weiterhin seiner Verantwortung nachkommt, 
allen Flüchtlingen zu helfen. Er ersucht ihn, hierbei Araber 
und Juden sowie auch die grundlegenden Gedanken eines 
rechtmäßigen freien Verkehrs zu berücksichtigen. 
5. Der Plan, im September [1970] eine Konferenz über 
„Das Flüchtlingsprogramm des Mittleren Ostens" nach 
Zypern einzuberufen, wird begrüßt; das Zentralkomitee 
bittet inständig darum, daß die Kirchen von neuem Ver-
ständnis für die ständig wachsende Tragödie der palästi-
nensischen Flüchtlinge und anderer Vertriebener sowie für 
die zwingende Verpflichtung gegenüber den Bedürfnissen 
der Flüchtlinge und ihres grundlegenden Anspruchs auf 
Gerechtigkeit aufbringen. 
6. Das Zentralkomitee bekräftigt erneut sein Interesse 
daran, daß international anerkannte menschliche Grund-
rechte für alle Völker eingehalten werden und bittet den 
Generalsekretär der UN dringend, seine Bemühungen in 
dieser Richtung zu verstärken. 
7. Es wird vorgeschlagen, exegetische Studien in der Ab-
sicht zu betreiben, den Mißbrauch der Bibel als Unter-
stützungsmittel politischer Einstellungen von Partisanen 
zu unterbinden und die Vertrauenswürdigkeit in kritischen 
politischen Fragen abzuklären. 
8. Es wird der zuständigen Abteilung des Weltkirchen-
rates empfohlen, ernsthaft die Herbeiführung einer Ab-
sprache zwischen Christen, Juden und Moslems mit dem 
Ziel zu erwägen, die Heiligen Stätten, den Status Jerusa-
lems und die Bevölkerung der Stadt zu schützen. E. p. s. 

2 Resolution des Ausschusses „Kirche und Jüdisches Volk" 
zum Nahostkonflikt vom 23. 9. 1969 anlä ßlich einer Ta-
gung in Racine (Wisconsin)IUSA 

Aus einem Bericht „Weltkirche und Judenheit" von Rev. H. D. Leu-
ner entnehmen wir die nadistehende Entschließungl. 
Der Ausschu ß „Kirche und Jüdisches Volk" besteht unter seinem 
jetzigen Namen oder früher üblichen Bezeichnungen seit mehreren 
Jahrzehnten. Er wurde vor einigen Jahren in den Weltrat der Kirchen 
eingegliedert. Seine Mitglieder und Berater kamen von Zeit zu Zeit 
in verschiedenen Teilen Europas zu Konferenzen zusammen, aber eine 
Konferenz in Amerika fand erstmalig dieses Jahr [19691 statt . . . 
17 Delegierte und Konsultanten, darunter ein Beobachter von der 
katholischen Kirche, nahmen an der Tagung teil; sie waren aus Israel, 
dem Libanon, den USA, Kanada, England, Schweden, der Schweiz 
und der Bundesrepublik gekommen. 
Gegen nur eine Stimme beschloß die Mehrheit eine Resolution, die 
folgenden Wortlaut hat: 

Als Ausschuß für Kirche und jüdisches Volk haben wir die 
Erklärungen des Hauptausschusses des Weltkirchenrats 

1 In: Der Zeuge (XX/42). London, November 1969. S. 2 ff. Außer der 
Resolution entnehmen wir dem so instruktiven Beridit auszugsweise 
das Folgende, was die Verschiedenartigkeit der christlich-jüdischen 
Beziehungen in den USA und Europa beleuditet und was die Partner 
der diristlidi-jüdisdien Begegnung überall nicht vergessen sollten. 
„... Die persönliche Begegnung und der freie Gedankenaustausch mit 
einer äußerst lebendigen jüdisdien Gemeinschaft waren für manche, 
aber durchaus nicht für alle Teilnehmer etwas völlig Neues, und 
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lıcher Körperschaften geprüft. Wır finden, daß diese Er- Die Unterzeichneten bringen der islamischen Gemein-klärungen häufig Probleme übersehen, VO  3 denen WI1r schaft SCH des entstandenen schweren Schadens derwiıssen, daß S1€ ur viele Menschen 1n der dNZCH Welt Al-Aksa-Moschee ıhre tiefe Anteijlnahme ZU: Ausdruck.wichtig sind. Wır halten für 1Serc Pflicht, darauf aut- Eın altes Kunstwerk und ine den Bekennern des Islammerksam machen. heilige Moschee sollte allen, die Gott glauben, heiligDie vieltach vertiretene Weigerung, das Existenzrecht seıin.des Staates Israel anzuerkennen, 1öst die neh- Gleichzeitig bedauern WI1r heilig die Al-Aksa-mende Besorgnis Adus, der fortdauernde Konflikt se€1 eın Moschee auch ımmer ist daß, wıe berichtet wırd, derKampf darum, überhaupt überleben dürfen. urch die ihr zugefügte Schaden eiınen Heıiligen Krıeg ZUT FolgeErinnerung die hitlersche Massenvernichtung, deren haben solle, ın dem gleicherweise Arabisches Ww1€e jüdıschestraumatische Auswırkungen nıcht ıgnoriert werden dür- Blut vergOSsSeCN werden würde. In unserem Zeıtalter mußfen, wird diese Besorgnis noch weıter vertieft. das Gewissen jeden Anruf eiınem Heılıgen Krıeg bekla-Es ist uns klar, daß das Existenzrecht des Staates SCH, der unvermeıidlich nıcht LLUF ZuUur Zerstörung VO  3 we1-Israel aum richtig verstanden werden kann, WE inan heiligen Gebäuden, sondern auch ZUr Vernichtungvergißt, daß Juden während iıhrer anzen Geschichte MIt VO  ; Vatern, üttern un Kındern führen würde. Keıinerdem Land „Palästina“ verbunden un allen Zeıiten kann daraus Gewıinn ziehen, un würde vermehrterdort finden vgl 29 ] Bıtterkeit un: Ungerechtigkeit führen

Wenn CS, W1e WIr nachdrücklich versichern, recht ıst, Zu lange schon 15T Religion als Vorwand für Blutvergie-die Not der arabıschen Flüchtlinge nehmen, dür- fken benutzt worden. Nun mussen die standhaften An-fen auch dıie Not der jüdischen Flüchtlinge 1n Nahost und hanger des Islam, des Judentums un des Christentumsdıe verzweıtelte Lage der Juden, die ihren Wohnsitz ın wahrlich iıhren Einfluß einsetzen, auch Wenl eın solchesden Nahoststaaten nıcht verlassen dürfen, SOW1@e der Zeugnis mıt Rısiıken verbunden seıin Mag, damıiıt Friedendem Konflikt leidenden jüdıschen Zivilbevölkerung Is-
raels nıcht übersehen werden.

un eın Leben in Sıcherheıit, Freiheit und Gerechtigkeit
für alle 1mMm Mıiıttleren (Osten herbeigeführt werde.

Wır bekennen uns mitschuldig dem Mangel Demut, Rev Dr Bullen, Generalsekretär der BaptistischenmMT dem die Kırchen des Westens dıe Nahost-Proble- Vereinigung VO  3 Kanada, The Rt Rec Johnson,matık herangegangen sind. Auch WwIir siınd ebenso gleich- Moderator der Generalversammlung der Presbyteria-gültig gegenüber der Sıtuation VO  - Juden un Arabern nıschen Kiırche 1n Kanada, The Rt Rev Dr Long,
SW ESCH WwIie dıe Staaten der westlichen Welt Wır be- Sekretär der Generalversammlung der Vereinigten Kirche
OnCcCNn, daß für beide Seliten des Konflikts gut ware, VO  e Kanada, T'he Most Rev Pocock, Erzbischof der
wWenn s1€ nıcht Jlänger auf Vorbedingungen un anderen, röm.-kath. Erzdiözese VOo  . Toronto, The Rt Revbeiner Verhandlung unterliegenden Punkten bestünden, Henry Wilkinson, Alt-Bischof der anglıkanischen Diözese
durch die der Weg Zu Frieden erschwert wird. von Toronto.

Entnommen AUS dem „Quarterly Newsletter trom the World Councıl
of Churches ‚Commıittee the Church and the Jewısh People‘“wenıgstens einıge der dabe] eWwWONNCHEN Erkenntnisse verdienen, Genf, Oktober 1969, S, 5351 AUS dem englıschen Original-erwähnt werden. SO entdeckten Christen, da{ß amerikanische Juden

Cın starkes Interesse datür zeıgen, Christen ıcht Nur V O]  - der LEXTI übersetzt.
jüdischen Siıtuation. ondern VO.  3 den verschiedensten Problemen NSe-
rr Zeıt denken. Hc stellte sıch heraus, dafß 1ın Amerika Juden un Die Erklärung der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemein-Chriısten hauptsächlich ın der ©Cor7ialarbeit un: Fürsorge
sammenwiırken, während in Europa diıe theologische Zusammenarbeit schafl ın der Schweirz ‘“”O: 7969
1m Vordergrund steht. Im (Jegensatz ZUT europäischen Situation Wır sind der Meınung, ım Namen eines zroßen Teiles
zeıgte sıch terner, daß Ameriıkanısche Juden hne iırgendwelche Mınder-
wertigkeitskomplexe un: hne die geringste Betangenheit alle

des Schweizer Volkes sprechen, weinn wır heute
Probleme herangehen, wel  1 iıhnen die Belastung seitfens einer bösen
Vergangenheit tehlt. beiden Glaubensweisen hat der Belastung durch eıne 7000 Jahre
Die iın vıclen Teılen der Weltr beobachtende Gleichgüältigkeit kırch- lange Geschichte hoftnungsvol] begonnen. Die vordringlichste Aufgabe

besteht ın der Beseijtigung der falschen Auffassung, dafß Judentumlıcher Stellen gegenüber dem Staat Israel hat amerikanısche Juden
tiet enttäuscht, enn s1€e erınnern sıch e1inNn ähnliches Versagen der nıchts anderes SC1 als Vorbereitung auf das Christentum, also
Christenheit gegenüber dem Nationalsozialiısmus. Überhaupt Löst die SE£eIT Jesus ıcht vıel mehr als eın Museumsobjekt. Allzu ange haben
orge L das Schicksal Israels ımmer wieder Erinnerungen An den Christen versucht, den Juden Sd M CI, wI1Ie SIE ıhre eigene Bibel
Massenmord ın Europa aAUuS, ber amerıikanische Juden tühlen sıch lesen Uun! verstehen hätten. Der Anfang eıiner Neuorijentierung
ebenso beteiligt der Getährdung der Judenheit 1n anderen Teıilen SsSEtrzLEe VOL sechs Jahren e1n, als das anglıkanısche Erzbistum Jeru-
der Welit, WIE etw a ın Ruftland Un Argentinien salem vgelegentliche Kurse tür tührende qA<Aristliche Persönlichkeiten
Unter den verschiedenen Resolutionen wırd besonders auf die Ver- einrichtete., Von kleinen Anfängen ISst die Teilnehmerzahl dieser Lehr-
ANtIWOrLUNg der Kırchen hingewıiesen, die Darstellung VO: Juden Un! gange inz wıschen aut 60 angewachsen und schließt auch Katholiken
Judentum in Religionsunterricht, Lıturgıie Un Predigt V O]  } Verzerrun- UnN! Pfingstler e1in. Beide Seiten sınd der Erkenntnis gelangt, d a{
SC und Verleumdungen treizuhalten Un den Massenmedien größere ıhnen oft die notwendigen Kenntnisse tehlen, hne weiche e1N 7-
Beachtung widmen: in diesem Zusammenhange wurde auch Der- sELTLEES Verständnis unmöglich ISst. Dıje Partner haben gelernt, e1IN-
‚M kritistert.* Eıne weıtere Aufgabe stellt sıch In der ander sehen, wıe S1E anirklıch sind, Iso ıcht länger mehr w1€e
Interpretation der prophetischen Verheißungen ın ıhrer Beziehung inan siıch einander vorgestellt hatte. Dabei kommt dıe Identität der
Z.U: Staat Israel un dem Nahostkonflikt. Der Ausschufß sıcht eın Christen cht kurz, obwohl keine Seite auch Nnur entternt auf den
wesentlıches Zıel seiner Arbeıt ın der Schaffung e1Nes besseren Ver- Gedanken käme, der Dıalog SEl nıchts anderes als eıne moderne

Mıssıonsmethode; beide wıssen, da ı eiıne echte religıöse Be-ständnıisses VO: Juden und Judentum innerhalb der Kirche, ın dem
Zusammenwirken mIL jüdischen Stellen beı der Verhütung UnN! Besei  > Be5110115 geht.
guns aller Arten rassıscher Un relıgıöser Dıskriminierung unı bei Ihe „Rainbowgroup“ lın Jerusalem] (Gruppe Regenbogen) umta{r
der unentwegitcn Bemühung sozıale Gerechtigkeit. Die Kırchen heute Je „ehn qAristliche und jüdische Theologen, ıhre Zusammen-
sollen autf dıe Bedeutung der Fortdauer des jüdischen Volkes, des künfte Lragen den Charakter eines theologischen Semıinars un sollen
Zustandekommens des Sta1aates Israel un die ın beiden Phinomenen 1n Zukunft auch Moslems einbeziehen LS U, Vgl „Christian
Z.U): Ausdruck kommende relıg1öse Seite hiıngewiesen werden. C.omment“ der „ Jerusalem Post vgl {(). 66. |

Yır 79Bei den Beratungen in Racıne spielte die christlich-Jüdische Begegnung
1mM Staate Israel eine besondere Rolle Das Gespräch „waıschen den In Maccabi 28/37). Basel, 15 1969

zur Nahostkrise und ähnliche Erklärungen anderer kirch-
licher Körperschaften geprüft. Wir finden, daß diese Er-
klärungen häufig Probleme übersehen, von denen wir 
wissen, daß sie für viele Menschen in der ganzen Welt 
wichtig sind. Wir halten es für unsere Pflicht, darauf auf-
merksam zu machen. 
1. Die vielfach vertretene Weigerung, das Existenzrecht 
des Staates Israel anzuerkennen, löst die ernst zu neh-
mende Besorgnis aus, der fortdauernde Konflikt sei ein 
Kampf darum, überhaupt überleben zu dürfen. Durch die 
Erinnerung an die hitlersche Massenvernichtung, deren 
traumatische Auswirkungen nicht ignoriert werden dür-
fen, wird diese Besorgnis noch weiter vertieft. 
2. Es ist uns klar, daß das Existenzrecht des Staates 
Israel kaum richtig verstanden werden kann, wenn man 
vergißt, daß Juden während ihrer ganzen Geschichte mit 
dem Land „Palästina" verbunden und zu allen Zeiten 
dort zu finden waren [vgl. o. S. 29]. 
3. Wenn es, wie wir nachdrücklich versichern, recht ist, 
die Not der arabischen Flüchtlinge ernst zu nehmen, dür-
fen auch die Not der jüdischen Flüchtlinge in Nahost und 
die verzweifelte Lage der Juden, die ihren Wohnsitz in 
den Nahoststaaten nicht verlassen dürfen, sowie der unter 
dem Konflikt leidenden jüdischen Zivilbevölkerung Is-
raels nicht übersehen werden. 
Wir bekennen uns mitschuldig an dem Mangel an Demut, 
mit dem die Kirchen des Westens an die Nahost-Proble-
matik herangegangen sind. Auch wir sind ebenso gleich-
gültig gegenüber der Situation von Juden und Arabern 
gewesen wie die Staaten der westlichen Welt. Wir be-
tonen, daß es für beide Seiten des Konflikts gut wäre, 
wenn sie nicht länger auf Vorbedingungen und anderen, 
keiner Verhandlung unterliegenden Punkten bestünden, 
durch die der Weg zum Frieden erschwert wird. 

wenigstens einige der dabei gewonnenen Erkenntnisse verdienen, 
erwähnt zu werden. So entdeckten Christen, daß amerikanische Juden 
ein starkes Interesse dafür zeigen, was Christen nicht nur von der 
jüdischen Situation, sondern von den verschiedensten Problemen unse-
rer Zeit denken. Es stellte sich heraus, daß in Amerika Juden und 
Christen hauptsächlich in der 'Sozialarbeit und Fürsorge zu-
sammenwirken, während in Europa die theologische Zusammenarbeit 
im Vordergrund steht. Im Gegensatz zur europäischen Situation 
zeigte sich ferner, daß amerikanische Juden ohne irgendwelche Minder-
wertigkeitskomplexe und ohne die geringste Befangenheit an alle 
Probleme herangehen, weil ihnen die Belastung seitens einer bösen 
Vergangenheit fehlt. 
Die in vielen Teilen der Welt zu beobachtende Gleichgültigkeit kirch-
licher Stellen gegenüber dem Staat Israel hat amerikanische Juden 
tief enttäuscht, denn sie erinnern sich an ein ähnliches Versagen der 
Christenheit gegenüber dem Nationalsozialismus. überhaupt löst die 
Sorge um das Schicksal Israels immer wieder Erinnerungen an den 
Massenmord in Europa aus. Aber amerikanische Juden fühlen sich 
ebenso beteiligt an der Gefährdung der Judenheit in anderen Teilen 
der Welt, wie etwa in Rußland und Argentinien ... 
Unter den verschiedenen Resolutionen wird besonders auf die Ver-
antwortung der Kirchen hingewiesen, die Darstellung von Juden und 
Judentum in Religionsunterricht, Liturgie und Predigt von Verzerrun-
gen und Verleumdungen freizuhalten und den Massenmedien größere 
Beachtung zu widmen; in diesem Zusammenhange wurde auch Ober-
ammergau kritisiert.* Eine weitere Aufgabe stellt sich in der neuen 
Interpretation der prophetischen Verheißungen in ihrer Beziehung 
zum Staat Israel und dem Nahostkonflikt. Der Ausschuß sieht ein 
wesentliches Ziel seiner Arbeit in der Schaffung eines besseren Ver-
ständnisses von Juden und Judentum innerhalb der Kirche, in dem 
Zusammenwirken mit jüdischen Stellen bei der Verhütung und Beseiti-
gung aller Arten rassischer und religiöser Diskriminierung und bei 
der unentwegten Bemühung um soziale Gerechtigkeit. Die Kirchen 
sollen auf die Bedeutung der Fortdauer des jüdischen Volkes, des 
Zustandekommens des Staates Israel und die in beiden Phänomenen 
zum Ausdruck kommende religiöse Seite hingewiesen werden. 
Bei den Beratungen in Racine spielte die christlich-jüdische Begegnung 
im Staate Israel eine besondere Rolle. Das Gespräch zwischen den 
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Die Unterzeichneten bringen der islamischen Gemein- 
schaft wegen des entstandenen schweren Schadens an der 
Al-Aksa-Moschee ihre tiefe Anteilnahme zum Ausdruck. 
Ein so altes Kunstwerk und eine den Bekennern des Islam 
so heilige Moschee sollte allen, die an Gott glauben, heilig 
sein. 
Gleichzeitig bedauern wir — so heilig die Al-Aksa-
Moschee auch immer ist —, daß, wie berichtet wird, der 
ihr zugefügte Schaden einen Heiligen Krieg zur Folge 
haben solle, in dem gleicherweise arabisches wie jüdisches 
Blut vergossen werden würde. In unserem Zeitalter muß 
das Gewissen jeden Anruf zu einem Heiligen Krieg bekla-
gen, der unvermeidlich nicht nur zur Zerstörung von wei-
teren heiligen Gebäuden, sondern auch zur Vernichtung 
von Vätern, Müttern und Kindern führen würde. Keiner 
kann daraus Gewinn ziehen, und es würde zu vermehrter 
Bitterkeit und Ungerechtigkeit führen. 
Zu lange schon ist Religion als Vorwand für Blutvergie-
ßen benutzt worden. Nun müssen die standhaften An-
hänger des Islam, des Judentums und des Christentums 
wahrlich ihren Einfluß einsetzen, auch wenn ein solches 
Zeugnis mit Risiken verbunden sein mag, damit Frieden 
und ein Leben in Sicherheit, Freiheit und Gerechtigkeit 
für alle im Mittleren Osten herbeigeführt werde. 
Rev. Dr. R. F. Bullen, Generalsekretär der Baptistischen 
Vereinigung von Kanada, The Rt. Rev. E. H. Johnson, 
Moderator der 95. Generalversammlung der Presbyteria-
nischen Kirche in Kanada, The Rt. Rev. Dr. E. E. Long, 
Sekretär der Generalversammlung der Vereinigten Kirche 
von Kanada, The Most Rev. P. E. Pocock, Erzbischof der 
röm.-kath. Erzdiözese von Toronto, The Rt. Rev. H. 
Henry Wilkinson, Alt-Bischof der anglikanischen Diözese 
von Toronto. 
1 Entnommen aus dem „Quarterly Newsletter from the World Council 
of Churches ,Committee an the Church and the Jewish People`" 
(4/1969), Genf, Oktober 1969, p. 8, und aus dem englischen Original-
text übersetzt. 

4 Die Erklärung der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemein-
schaft in der Schweiz vom 3. 9. 1969 1  

Wir sind der Meinung, im Namen eines großen Teiles 
des Schweizer Volkes zu sprechen, wenn wir heute an- 

beiden Glaubensweisen hat trotz der Belastung durch eine 2000 Jahre 
lange Geschichte hoffnungsvoll begonnen. Die vordringlichste Aufgabe 
besteht in der Beseitigung der falschen Auffassung, daß Judentum 
nichts anderes sei als Vorbereitung auf das Christentum, also 
seit Jesus nicht viel mehr als ein Museumsobjekt. Allzu lange haben 
Christen versucht, den Juden zu sagen, wie sie ihre eigene Bibel zu 
lesen und zu verstehen hätten. Der Anfang einer Neuorientierung 
setzte vor sechs Jahren ein, als das anglikanische Erzbistum Jeru-
salem gelegentliche Kurse für führende christliche Persönlichkeiten 
einrichtete. Von kleinen Anfängen ist die Teilnehmerzahl dieser Lehr-
gänge inzwischen auf 60 angewachsen und schließt auch Katholiken 
und Pfingstler ein. Beide Seiten sind zu der Erkenntnis gelangt, daß 
ihnen oft die notwendigen Kenntnisse fehlen, ohne welche ein gegen-
seitiges Verständnis unmöglich ist. Die Partner haben gelernt, ein-
ander so zu sehen, wie sie wirklich sind, also nicht länger mehr so, wie 
man sich einander vorgestellt hatte. Dabei kommt die Identität der 
Christen nicht zu kurz, obwohl keine Seite auch nur entfernt auf den 
Gedanken käme, der Dialog sei nichts anderes als eine moderne 
Missionsmethode; beide wissen, daß es um eine echte religiöse Be-
gegnung geht. 
Die „Rainbowgroup" [in Jerusalem] (Gruppe Regenbogen) umfaßt 
heute je zehn christliche und jüdische Theologen, ihre Zusammen-
künfte tragen den Charakter eines theologischen Seminars und sollen 
in Zukunft auch Moslems einbeziehen [s. u. S. 71 f.]. [Vgl. „Christian 
Comment" der „Jerusalem Post", vgl. o. S. 66.] 

s. u. S. 79. 
1  In: Maccabi (28/37). Basel, 18. 9. 1969. 
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gesichts der eklatanten Verdrehung VOo  — echt und (zje- Sie die Pflicht hätte, VO Irak die Freigabe dieser
rechtigkeit NSeIec Stimme rheben: Menschen verlangen? Wenn VO  z} ruchlosem Frevel SC-

Allein 1m Laufe des Monats Julı 1969 wurden Vo sprochen werden darf, hiıer angesichts der barbarıschen
lıbanesischen 'Terriıtoriıum AaUS 77 Angriffe aut israelisches Methoden, mi1t denen der Irak seine jüdischen Bürger
Gebiet verübt. Acht Menschen siınd verletzt worden. Als miıßhandelt. Wır appellieren die Weltöftentlichkeit
Israel sich diese Bedrohung des Lebens seiner Bürger un weisen auf dieses ZU Himmel schreiende Unrecht
un: dıe ständıge Verletzung des Waftenstillstandsabkom- hin, das unschuldigen Menschen durch dıe iırakischen Ge-
I1NEe1I1S Zur Wehr SETtZTE, hat der Sicherheitsrat den Staat waltherrscher zugefügt wıird.
Israel verurteilt. Angesichts eınes derartigen Opportunis- Christlich- Jüdische Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz
1I1NUS der Grofßmächte bedeutet ıne CGarantıe VOo  ; Israels Basel, September 1969
renzen leider ar nıchts! Welcher Staat der Welt könnte Prof Dr Dan Öyen, Präsident, Pfarrer Böhm, 7 ü-

rich, Dr Ehrlich, Basel, Pro} Dr Hasler, Solo-dulden, daß VO  3 anderen Staaten aAus tagtäglich Bom-
ben un Granaten auf seın Tand geworfen werden? Der thurn/Bern, Pfarrer Kühner, Basel, Prof Dr
Staat Israel 15Tt verpflichtet, seıne Bürger schützen un! Stamm , ern,
Gewaltakte VO  — ıhnen abzuwenden.

Eın fehlgeleiteter Eiınzelgänger, Anhänger eiıner christ- Erklärung des Schweizer Komitees für Menschenrechte,
lıchen Freikirche, hat Feuer 1n die islamıscher Aut- Bern, August
sicht stehende Al-Aksa-Moschee gelegt. Sein volles Ge- Vor kurzer eıit besuchten We1 Vertreter dieses Kom1i-
ständnis 1St erfolgt Die oftizielle Propaganda der arabı- tees die heiligen Stäitten in Ost- Jerusalem, besonders
schen Staaten verkündet jedoch wider besseres Wıssen, die ()mar- un die Al-Aksa-Moschee. S1e haben S1! PCI-Israel hätte in vorbedachter Handlung sıch dieses ruch-
losen Frevels schuldig gemacht. ıne derartige ewußte

sönlich davon überzeugt, da dıe israelıschen Behörden
den Angehörigen aller Religionen eınen gesicherten un!

Wahrheitsverfälschung erscheint un widerwärtig. Wahr freien Zugang den heiligen Stätten gewähren.hingegen 1St, daß in Jerusalem jordanischer Herr-
schaft 1n den Jahren 1948 hıs 1967 bıs auf eines alle Die Aussagen VoO  - Pilgern bezeugen, daß dıe heiligen Stit-

ten 1n gew1ssem Ausmaß heute O: in einem besserenjüdischen Gebetshäuser mutwilliıg ZerstOrt wurden, Al Zustand sind als jordanischer Verwaltung.der hıistorischen Westmauer, heilige Stiätte der Judenheıt, Im Gespräch mit israelischen Bürgern un: Regierungs-errichteten die Jordanier Latrınen und Rastplätze für
Esel FEın jüdiıscher Friedhof wurde geschändet, seine vertretern trafit klar ZULASE, daß keine Kundgebungen
Grabsteine ZU Straßenbau verwendet. Zu wiederholten relıgiöser Feindseligkeit gegeben hat Es kann absolut

keinen Grund für das Gerücht geben, daß eın Plan oderMalen haben gerade in etzter eıt arabische Terrorıisten
den Frieden der für Juden, Christen un Muslims bedeut- ıne Idee bestünde, dıe heiligen Stätten anderer Relıgionen

Stadt Jerusalem durch Bombenattentate gestÖrt. In zerstoren. Das cstände 1mM (egensatz israelischen
Interessen.Kınos, Supermärkten, der UniLiversität wurden Bomben

gelegt un: Menschen getötet ahe der Westmauer brach- Die arabische Anklage entbehrt jeder Grundlage. Sıie
ten dıe arabischen 'Terroristen Juni 1969 drei wurde ausgesprochen, bevor dıe Ursache des Feuers untfer-

sucht worden Wa  H Diese Anklagen sind eın tatsächlicherSprengladungen ın der Absicht ZUuUr Explosion, die aut dem
Beweıs, daß die arabischen Führer ıhre Völker Sy StEMAA-Weg Zzu Sabbat-Gottesdienst befindlichen Menschen

ermorden. Am ugust 969 schließlich haben arabische tisch in eine Hafßßkampagne Israel hineintreıiben
Terroristen versucht, MIt 16 Raketen israelische Zıivilisten un nıcht zögern, die relig1ösen Getühle für ihre polıti-

schen Ziele 1uszubeuten. Diese Art VO  ! Ausbeutung stehtin Jerusalem toten.
1M Gegensatz ZU Geilst der Relıgion selbst und denArabische Unmenschlichkeit und die Hilflosigkeit der

UN:!  ® dokumentiert sıch nach allen vorliegenden Berich- Prinzıpijen der Menschenrechte. Der wahre Geıst der
Religion würde sich nıemals alscher Zeugenaussagenten in tragischster Weıse angesichts des Schicksals der Ju- bedienen, das ın Übereinstimmung MmMIt der FErklä-den 1m Irak Jüdische Menschen werden ermordet, andere
rung der Menschenrechte stehende Verständnis zwischenıin ırakischen Gefängnissen gequält und als Ge1isel Ver-

wendet. Das Schicksal der ırakischen Juden dart für die Völkern untergraben. Das Schweizer Komuitee ftür
Menschenrechte ruft alle Gläubigen 1m Heilıgen Land auf,Welt keıin politisches Problem seın: Es andelrt sıch allein Feindseligkeiten und Ha{ eın Ende SCIZEN und nachıne humanıtäire Angelegenheit, zugleich die rage

nach ULNSCICT eıgenen Humanıtät: Wr ordern daher, daß Frieden, Bruderschaft un gegenseıtigem Verständnis
den wenıgen ausend Juden des Tra erlaubt seıin mudfß, streben, die diıe Wurzel religiösen Glaubens snd.

das Land verlassen. Warum schweigt hier die UN  ®
(. L AÄAnm Vgl Forderungen des Jüdischen Weltkongresses

Al die UN!I
» 60 Anm 4 Entnommen AUS chozam 604, hasbara.,

Wohnstätte des Friedens für Juden Christen UunN Moslems ın Israel iNne Inıtiatiyve
„Neve Shalom“ soll gemäfß Is 32, 15 eın Kıbbuz SENANNT werden, der 1n der ähe von Jerusalem errichtet wird. Es
handelr sıch dabei e1ne neuartıge Gründung: Juden, Christen und Moslems wollen be] Wahrung des eıgenen reli-
o1ösen Charakters zusammenleben. Auch sol] eın egegnun SSZCNIFUM für Tagungen aller Art 1MmM brüderlichen Sınn hiıer
entstehen. In Israel hat Truno Hussar aus Isaıas) dıe Iniıtıatıve übernommen.

Aus edioth Chadashot, 12 1969 » Siedeln wırd meın olk
autf einer Aue des Friedens,
in icheren Wohnungen,
In sorglosen Ruhestätten. Verdeutscht VON Buber/F., Rosenzweig
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gesichts der eklatanten Verdrehung von Recht und Ge-
rechtigkeit unsere Stimme erheben: 
1. Allein im Laufe des Monats Juli 1969 wurden vom 
libanesischen Territorium aus 22 Angriffe auf israelisches 
Gebiet verübt. Acht Menschen sind verletzt worden. Als 
Israel sich gegen diese Bedrohung des Lebens seiner Bürger 
und die ständige Verletzung des Waffenstillstandsabkom-
mens zur Wehr setzte, hat der Sicherheitsrat den Staat 
Israel verurteilt. Angesichts eines derartigen Opportunis-
mus der Großmächte bedeutet eine Garantie von Israels 
Grenzen leider gar nichts! Welcher Staat der Welt könnte 
es dulden, daß von anderen Staaten aus tagtäglich Bom-
ben und Granaten auf sein Land geworfen werden? Der 
Staat Israel ist verpflichtet, seine Bürger zu schützen und 
Gewaltakte von ihnen abzuwenden. 
2. Ein fehlgeleiteter Einzelgänger, Anhänger einer christ-
lichen Freikirche, hat Feuer in die unter islamischer Auf-
sicht stehende Al-Aksa-Moschee gelegt. Sein volles Ge-
ständnis ist erfolgt 2. Die offizielle Propaganda der arabi-
schen Staaten verkündet jedoch wider besseres Wissen, 
Israel hätte in vorbedachter Handlung sich dieses ruch-
losen Frevels schuldig gemacht. Eine derartige bewußte 
Wahrheitsverfälschung erscheint uns widerwärtig. Wahr 
hingegen ist, daß in Jerusalem unter jordanischer Herr-
schaft in den Jahren 1948 bis 1967 bis auf eines alle 
jüdischen Gebetshäuser mutwillig zerstört wurden, an 
der historischen Westmauer, heilige Stätte der Judenheit, 
errichteten die Jordanier Latrinen und Rastplätze für 
Esel. Ein jüdischer Friedhof wurde geschändet, seine 
Grabsteine zum Straßenbau verwendet. Zu wiederholten 
Malen haben gerade in letzter Zeit arabische Terroristen 
den Frieden der für Juden, Christen und Muslims bedeut-
samen Stadt Jerusalem durch Bombenattentate gestört. In 
Kinos, Supermärkten, der Universität wurden Bomben 
gelegt und Menschen getötet. Nahe der Westmauer brach-
ten die arabischen Terroristen am 20. Juni 1969 drei 
Sprengladungen in der Absicht zur Explosion, die auf dem 
Weg zum Sabbat-Gottesdienst befindlichen Menschen zu 
ermorden. Am 26. August 1969 schließlich haben arabische 
Terroristen versucht, mit 16 Raketen israelische Zivilisten 
in Jerusalem zu töten. 
3. Arabische Unmenschlichkeit und die Hilflosigkeit der 
UNO dokumentiert sich nach allen vorliegenden Berich-
ten in tragischster Weise angesichts des Schiduals der Ju-
den im Irak. Jüdische Menschen werden ermordet, andere 
in irakischen Gefängnissen gequält und als Geisel ver-
wendet. Das Schidual der irakischen Juden darf für die 
Welt kein politisches Problem sein: Es handelt sich allein 
um eine humanitäre Angelegenheit, zugleich um die Frage 
nach unserer eigenen Humanität: Wir fordern daher, daß 
es den wenigen tausend Juden des Iraks erlaubt sein muß, 
das Land zu verlassen. Warum schweigt hier die UNO 3, 

2 S. 0. S. 60 Anm. 3. 

wo sie die Pflicht hätte, vom Irak die Freigabe dieser 
Menschen zu verlangen? Wenn von ruchlosem Frevel ge-
sprochen werden darf, so hier angesichts der barbarischen 
Methoden, mit denen der Irak seine jüdischen Bürger 
mißhandelt. Wir appellieren an die Weltöffentlidikeit 
und weisen auf dieses zum Himmel schreiende Unrecht 
hin, das unschuldigen Menschen durch die irakischen Ge-
waltherrscher zugefügt wird. 
Christlich-Jüdische Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz 
Basel, 3. September 1969 
Prof. Dr. H. van Oyen, Präsident, Pfarrer H. Böhm, Zü-
rich, Dr. E. L. Ehrlich, Basel, Prof Dr. V. Hasler, Solo-
thurnlBern, Pfarrer H. 0. Kühner, Basel, Prof. Dr. J. J. 
Stamm, Bern. 

5 Erklärung des Schweizer Komitees für Menschenrechte, 
Bern, August 1969 4 

Vor kurzer Zeit besuchten zwei Vertreter dieses Komi-
tees die heiligen Stätten in Ost-Jerusalem, besonders 
die Omar- und die Al-Aksa-Moschee. Sie haben sich per-
sönlich davon überzeugt, daß die israelischen Behörden 
den Angehörigen aller Religionen einen gesicherten und 
freien Zugang zu den heiligen Stätten gewähren. 
Die Aussagen von Pilgern bezeugen, daß die heiligen Stät-
ten in gewissem Ausmaß heute sogar in einem besseren 
Zustand sind als unter jordanischer Verwaltung. 
Im Gespräch mit israelischen Bürgern und Regierungs-
vertretern trat klar zutage, daß es keine Kundgebungen 
religiöser Feindseligkeit gegeben hat. Es kann absolut 
keinen Grund für das Gerücht geben, daß ein Plan oder 
eine Idee bestünde, die heiligen Stätten anderer Religionen 
zu zerstören. Das stände im Gegensatz zu israelischen 
Interessen. 
Die arabische Anklage entbehrt jeder Grundlage. Sie 
wurde ausgesprodien, bevor die Ursache des Feuers unter-
sucht worden war. Diese Anklagen sind ein tatsächlicher 
Beweis, daß die arabischen Führer ihre Völker systema-
tisch in eine Haßkampagne gegen Israel hineintreiben 
und nicht zögern, die religiösen Gefühle für ihre politi-
schen Ziele auszubeuten. Diese Art von Ausbeutung steht 
im Gegensatz zum Geist der Religion selbst und den 
Prinzipien der Menschenrechte. Der wahre Geist der 
Religion würde sich niemals falscher Zeugenaussagen 
bedienen, um das — in übereinstimmung mit der Erklä-
rung der Menschenrechte stehende — Verständnis zwischen 
Völkern zu untergraben. Das Schweizer Komitee für 
Menschenrechte ruft alle Gläubigen im Heiligen Land auf, 
Feindseligkeiten und Haß ein Ende zu setzen und nach 
Frieden, Bruderschaft und gegenseitigem Verständnis zu 
streben, die die Wurzel religiösen Glaubens sind. 

3 S. 0. S. 22 Anm. 2. Vgl. Forderungen des Jüdisdien Weltkongresses 
an die UNO. 
4 Entnommen aus chozam 604, hasbara. 

Wohnstätte des Friedens für Juden — Christen und Moslems in Israel — Eine Initiative' 

„Neve Shalom" soll gemäß Is 32, 18 2 ein Kibbuz genannt werden, der in der Nähe von Jerusalem errichtet wird. Es 
handelt sich dabei um eine neuartige Gründung: Juden, Christen und Moslems wollen bei Wahrung des eigenen reli-
giösen Charakters zusammenleben. Auch soll ein Begegnun gszentrum für Tagungen aller Art im brüderlichen Sinn hier 
entstehen. In Israel hat P. Bruno Hussar OP (Haus Isaias) die Initiative übernommen. 

1 Aus: Jedioth Chadashot, 12. 12. 1969. 	 2 Siedeln wird mein Volk 
auf einer Aue des Friedens, 
in sicheren Wohnungen, 
in sorglosen Ruhestätten. 	Verdeutscht von M. Buber/F. Rosenzweig 
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